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Aus 
Mennonitifchen Kreiſen 


Meine Welt. 








Strohdach, kleine Fenſter— 
lein, 

Umſponnen lieb vom luſtig grünen Wein; 

Ein Wieſenplan, mit Blumen überſät, 

Ein ſchmaler Pfad zum Ährenfelde geht. 

Das kleine Feld, vom Tannenwald um— 
ſäumt, 

Darin es ſich ſo wonneſelig träumt. — 

Der Vöglein bunte Schar das Herz er— 
freut, 

Der ſtille Friedhof, ein paar Schritte weit, 

Ein Blick ins blaue, ſchöne Himmelszelt — 

Wie khein und ärmlich iſt doch 

meine Welt! 


Ein warmes 


wenn Abendglocken rufen 
fromm, 
und hungrig heim vom Felde 
fomm’ 

Und meiner Hütte leijer Rauch entjteigt, 

Sm Weſten flammend fich die Sonne neigt, 

Mein Kind frohlodend mir entgegen- 
Ipringt, 

Vom Herde traut ein helles Feuer winkt, 

Wenn alles atmet ſüße Abendrub, 

Und meine Hand die Thüre riegelt zu, 

Wenn Stern zu Stern am Himmel jich ge- 
jellt - 

Wie groß und herrlich ift doch 

meine Welt! 


Und Doch, 


Sch müd’ 


Nicht neide ich der Reichen Burpurjaal 
Mit Marmortafeln, goldenem Pokal, 
Der ftolzen Türme herrlich Glocenjpiel, 
Des Weltmeers Wunderwellen, mwonnig 
fühl; 
Sch weiß, das Glück kommt überall zu 
Saft, 
Hält in der Hütte wohl am liebjten Raft — 
Der Blüte Duft im Morgenwind verjliegt, 
Sn holder Enge jüße Frucht fich jchmiegt,- 
Wohl mir, wenn Gott zu Tijdhe 
jich gejellt, 
um nichts ih mei 
ne fleine ®ßelt. 
(Johanna Ambrofius.) 


Dann taujch’ 


Dereiniate Staaten. 


zeras. 


Rihmond, den 28. Mai 1899. 
MWerter Editor! Zum erjten muß id 
wohl um Verzeihung bitten, daß ich 
einen Ausſchnitt aus einer englijchen 
Zeitung einſchickte, ohne ihn zu überjet- 
zen. Ich hätte es wiſſen jollen, und 
mußte e3 eigentlich auch, daß ein Editor 
Arbeit genug hat, ohne Artikel zu über- 
fegen. Da ih von Mr. W. B. Sloſſon 
aufgefordert wurde, folgendes aus der 
„Daily Bot” einzuſchicken, jo will ich 
es auch gleich überjegen. (Zugleid) ein 
Wink für andere. — Ed.) 
WinterweizeninSüd-Teras. 

Es ijt weiterhin feine Frage mehr, 
ob Winterweizen hier gebaut werden 
fann, ſowohl im ſchwarzen Lehm- wie 
im Sandboden, in der Nähe von 
Houjton. 

In der Tidet-Dffice der Santa-Fe— 
Bahn können jet zwei ſchöne Proben, 
diesjähriger Ernte, Mediterranian= ſo— 
wie NicaraguasWeizen gejehen werden. 
Die Uhren find ſchwer, gut gefüllt, und 
Weizenbauer jagen, er wird von 20 bis 
30 Buſchel per Ader ergeben. 

C. W. Hahl und der Schreiber die— 
ſes (W. B. Sloſſon) nahmen die Ein- 
ladung mehrerer mennonitifchen Freun— 
de an, die Anfiedlung zu Rihmond zu 
beſuchen, um das Feld zu jehen, ehe 
der Weizen gefchnitten wurde (mas jept 
Ihon geſchehen if). Wir fuhren an 
diefem Tage 32 Meilen per Wagen, 
um und mit eignen Augen zu überzeu- 
gen, daß die Frage gelöft fei: „Kann 


werden?“ B. ©. Warfentin erwartete 
uns am Depot und fuhr uns zur An- 
fiedlung (10 Meilen). Herr Aaron Pe— 


— Iter3 fuhr und dann mit jeinen flinten 


Maulejeln etwa 5 Meilen zu dem Wei- 
zenfeld,und Herr C. Wiebe brachte uns 
wieder zurüd zur Bahnftation. 

Es war ein Tag voller Überraſchun— 
gen. Diefe mennonitijhen Anfiedler 
von Kanſas, Minnefota und Dakota 
haben in 13 Jahren hier im Süden 
Großartiges geleiftet. Mehrere haben 
große Ihöne Häufer, Ställe und Wind- 
pumpen; fie haben fi einfach einge» 
richtet, Hier zu bleiben. Aaron Peters 
von Dakota hat feine 200 Ader Farm 
eingezäunt, 36 der in Kultur, 70 
Schafe, 200 Obftbäume und ein feines 
Haus. Er jagt, es fei eine jehr gute, 
wenn nicht die beite Schafgegend, die 
er kennt. Gerhard Willms bat ein 
ihönes Haus, Stall und Windmühle 
und 100 Ader in Korn und Baum: 
wolle. John P. Klaſſen und feine 
Söhne haben wohl die meiſten Verbeſ— 
ferungen: Gebäude, großen Garten und 
etwa 150 Ader in Korn und Baum: 
wolle. H. €. Unruhs Farm fieht mit 
ihren ichönen Gebäuden und Gärten 
auch ſchon beinahe jeiner alten Kanſas— 
Farm ähnlich. Yohn U. und Yatob A. 
Klafjens Farmen liegen nebeneinander 
und zeugen mit ihren 150 Adern unter 
Kultur und Gärten von raftlofer Ar- 
beit. Jakob Suderman ift no nicht 
ein Jahr hier, kann aber auch ſchon 65 
Ader Baummolle und Korn, Wind- 
mühle und andere Verbefjerungen auf: 
mweifen. 2. Suderman hat zu anderen 
Verbefierungen nod 150 Bienenftöde 
hinzugefügt. Gebrüder Falt und 9. 
Penner (Prediger) haben aud ihren 
Zeil Verbeſſerungen gemadt, und meil 
die Mennoniten ihre Prediger nicht 
löhnen, ift leßterer nicht von harter 
Arbeit ausgeſchloſſen. Wir trafen aud 
nod Herrn A. Willms, jowie Profefjor 
Dallte, welcher die deutiche Schule lei- 
tet, und feine Frau die engliiche, von 
62 Schülern. PB. ©. Warkentin und 
H. Bergen bearbeiten die große Farm 
des F. Heinrichs, 120 Ader mit Korn, 
Baummolle, Süßkartoffeln und Ge— 
müfe bepflanzt. C. Wiebe) bearbeitet 
die gewejene H. Reimers Farm. Alle 
gepflanzten Bäume thun gut, felten ift 
einer troden. 

Der allgemeine Eindrud, den wir er- 
hielten durch Unterhaltung mit diejen 
Leuten, ift, daß alle, Männer, Weiber 
und Kinder mit ihrem Wechſel zufrie— 
den find, fein „Rider“ unter ihnen; fie 
arbeiten allefamt, leben gut und find 
gaftfreundlih. Noch vergejien: 9. 
Dahl iſt wohl einer der wohlhabend- 
ften unter ihnen, er hat zwei große 
Farmen unter Kultur. 


Das größte Weizenfeld gehört Herrn 
J. B. Padon, von Illinois herſtam— 
mend. Er gab uns gefälligſt Proben 
von ſeinem Weizen und Hafer. Auf 
die Frage, ob er denke, daß es ein ſiche— 
rer Erfolg ſei, ſagte er: „Keine Frage; 
ich war Weizenbauer in Illinois und 
bin es hier auch, und wenn ich keine 
Dreſchmaſchine in der Nähe finde, kaufe 
ich ſelbſt eine, denn ſie wird nächſtes 
Jahr doch gebraucht werden. Meine 
diesjährige Ernte iſt ſchon größtenteils 
zu Saat beſtellt.“ 

Möchte noch erwähnen, daß der hier 
geläte Mediterranean: Weizen ift. Zwi— 
ſchen Houfton und Fairbanks hat Herr 
Pudor Nicaragua = Weizen gelät auf 





guter Weizen Hier bezahlend gebaut 


eben folhem Sandland, wie die Anfied- 





lungen Weftfield und Fairbanks haben. | Stunde des Abſcheidens gekommen. | 


Selbiger ſteht auch herrlich. 

Hoffentlich werden die Leſer es ein= | 
fehen, daß es eine ausgemadte Sadıe 
ift, daß wir hier fo guten Weizen bauen 
fönnen, wie im Norden. 

Achtungsvoll, W. B. Sloſſon. 

Ich möchte noch ſo viel beifügen: 
Wenn auch die Angabe von Aderzahl 
u. ſ. w. nicht ganz accurat ift, fo ift 
doc die Schilderung im großen Gan— 
zen richtig. Es iſt ſchon ziemlich troden, 
und wir ſchauen ſchon verlangend nad 
Regen aus. Gefundheit gut. Morgen 
erwarten wir Peter Neufeld jamt Fa— 
milie don Minnefota. Editor und 
Leſer herzlich grüßend, 

P. S. Warlentin. 





Kanijas. 

Hillaboro, den 29. Mai 1899. 
Lieber Editor der „Rundihau”! Der 
Friede und der Geift Gottes fei Dir 
und allen Lefern der „Rundihau“ 
zuvor gewünſcht. 

Da ich verichiedene Male ſchon einen 
Aufſatz von Jak. Neuman, Rußland, 
gelejen, und ſonſt aud) gerne die „Rund- 
ſchau“ leſe, jo dachte ich, ich wollte auch 
mal etwas für die „Rundſchau“ ſchrei— 
ben, d. h. wenn Du, I. Editor, es für 
gut genug findelt. 

Du, I. Freund %. Neuman, wirft 
Dich vielleiht noch Eures geweſenen 
Nachbarn David Blod erinnern. Wir, 
ih und meine I. Frau, find jo nad) al— 
ter Art geſund, nur leidet meine |. 
Gattin oft an ihrem alten Fehler, üb: 
rigens iſt die Gejundheit hier im allge= 
meinen gut, dem Leibe nad; doc dem 
Geifte nad, da muß man dod oft 
tagen, wie hapert's da fo oft und viel. 
Nenn man fo in die Chriftenheit hinein- 
blidt, da wird man unmillfürlih an 
die Megger früherer Zeit in Deutſch— 
land erinnert, wie fie auf ihrer Reife, 
Vieh zu kaufen, immer den diden Gür- 
tel mit Geld um den Leib geihnallt 
trugen, und weil derjelbe jo öffentlich, 
wurde es auch vielfach gefährlich für fie, 
beraubt oder gar ermordet zu werden. 
Und ift’s nicht Heutzutage mit einem 
großen Teil der fogenannten Ehriften- 
heit aud) jo? Sie tragen den Namen 
„Shriften“, und oft und vielfad 
wird gerühmt und geprahlt. Von 
außen ſcheint's auch, als ob es fo wäre, 
doch ſtellt es fich leider oft heraus, daß 
es inwendig morſch und faul ift, ja ſo— 
gar zeigt ſich's, daß jo ein Menſch, der 
den Mund am volliten nimmt, ſich nicht 
ſcheut, aud in die gröbſten und abſcheu— 
lihiten Sünden zu willigen, wie wir es 
bier in Hillsboro, Kanſas, neulich er= 
fahren mußten. 

Du, I. Freund, wirſt Dich erinnern, 
als ich bei Deinem Vater in der Ger- 
ſten-Ernte war und es noch an dem 
Koch fehlte. 

Uebrigens hoffen wir alles Befte und 
enden Grüße an alle alten und jungen 
Belannten in Tiegerweide und jonftigen 
Freunde, und Did, I. N., und den I. 
Editor von Eurem wohlwünſchenden 

David Blod. 


RENNER Göſſel, den 
3. Juni 1899. Werter Editor! Weil 
ich jo lange nicht für die „Rundſchau“ 
geihrieben, muß ich diesmal mein Ta- 
gebu zu Hilfe nehmen. Den 21. 
April ift der alte Großvater H. Görken 
(früher Aleranderwohl, Süd-Rußl.) 
begraben worden. Auch für ihn ift 
endlich die jo ſehnſuchtsvoll erwartete 


I 
I 
| 





| 


— Den 22. war bei Pred. Abr. Wöl- 
fen Hochzeit. Ihre Tochter Helena 
wurde mit Jakob Buller dur Pred. 
C. C. Wedel ehelih verbunden. Es 
war ein recht regneriicher Hochzeitätag. 
— Den 30. hielt der Miffionszögling 
der Menn. Brüdergemeinde, Hübert, 
von Minnefota, jeine Abichiedspredigt 
in der Göfleler Kirche. — An diejem 
Tage wütete ein ungewöhnlich jtarfer 
Südweſtſturm. — Die Objtbäume ſtan— 
den in ungemein herrlider Blüten 
pracht dieſes Frühjahr, doch die ge— 
wöhnlichen Kirſchbäume hat der heu— 
rige Winter arg mitgenommen. 

Den 12. Mai tagte die Lehrerfon- 
ferenz in der Gnadenauer firde. 
Welch ein großer Unterichied zwiſchen 
früher und jegt! Fortſchrittlich in jes | 
der Beziehung, hat fie ſich zu einer 
einflußreihen Macht in unſern Kreiſen 
entwidelt. Ordentlich fachmänniſch 
geht's bei den Abhandlungen und Be— 
ſprechungen zu. Gott ſegne und erhalte 
uns auch fernerhin unfere deutichen 
Schulen! 

Den 14. wurden die dreißig Artikel 
unjeres Glaubensbelenntniljes vorge: 
lefen in unferer Kirche, der Taufunter- 
tigt der 22 jungen Leute wurde den 
porhergehenden Sonntag beendet. Am 
Himmelfahrtstage nachmittags fand 
eine bejondere Unterredung unferer 
Prediger mit den Taufkandidaten ftatt, 
und dann murden fie am Pfingftionn- 
tage durd die hl. Taufe der Gemeinde 
Jeſu Chriſti einverleibt. Zu dieſer 
Tauffeier hatten ſich ſehr zahlreich die 
Gäſte von nah und fern eingefunden. 
Ein prächtiges Pfingſtwetter begün— 
ſtigte die Feier. 

An dieſem Tage nachmittags fand 
auch im engeren Familienkreiſe das 
Geburtstagsfeſt unſeres lieben Vaters 
ſtatt. In dankbarfreudiger Stim— 
mung wurde beſonders vom Geburts— 
tagskinde die Gnade Gottes geprieſen, 
die ihn erhalten und getragen bis zu 
dieſer Stunde und errettet ans Todes— 
not in jüngſten Tagen, aber auch Ster— 
bensfreudigkeit gegeben. 

Am Pfingſtmontag gegen Abend iſt 
dieſer Teil von Kanſas von einem Un— 
wetter heimgeſucht worden, wie es ſeit 
Menſchengedenken noch nicht erlebt 
wurde. Wir, hier um Göſſel herum, 
haben eigentlich nicht Urſache zu klagen, 
denn wir ſind trotz des raſenden Stur— 
mes und des in Strömen ſich ergießen— 
den Regens ohne Schaden davonge— 
kommen; aber nördlich und beſonders 
öſtlich von hier hatten ſie zudem einen 
furchtbaren Hagelſchlag, und der Regen 
ift wolfenbrudartig niedergegangen, 
fleine Bäche und Flüſſe zu reißenden 
Strömen anfchmwellend. Ein unbere= 








benbarer Schaden an Gärten, Getrei— 
defeldern und Viehftänden ift angerich- 
tet worden und teilweile auch an 
Gebäuden. Den 31. bildeten fich meh: | 
rere Fleine Tornados. Aber ob fie ir⸗ 
gendwo Schaden angerichtet haben, hat 
Schreiber dieſes noch nicht in Erfah: 
rung bringen können. 

Auf der Jahresverſammlung des 
Bethesda Hoſpitals iſt unter anderem 
der Freibrief verleſen und angenom— 
men worden; der Bericht des Schatz— 
meiſters wurde verlejen, der zwar zeigte, 
daß nie lleberfluß gemweien, aber aud, 
daß ed nimmer an dem Nötigen man 
gelte. Wenn alles feinen bejtimmten 
Gang gebt, ſoll die Einweihungs- und 





Uebergabefeierlichteit den 18. Juni 


ftatifinden. Natürlich wird foldhes von 
zuftändiger Seite feiner Zeit befannt 
gemadt werden. Sichtbarlich hat der 
Herr das Werk bis jeßt gefegnet und ift 
dem Unternehmen väterlich entgegenge= 
fommen. Solches wurde von der Ver— 
jammlung dankbar anerfannt und ge= 
priejen. 

Bei Geſchwiſter H. F. Frieſen kehrte 
den 2, Mai ein Eleines Mädel ein. 
Den 17. begruben Aron Wieben ihr 
Baby, das nur ein paar Tage alt ge— 
worden. 

Dem Artikel „Waiſenkaſſe“ in No. 
21 fann id meine Zuftimmung nicht 
verfagen, denn derjelbe ift vorur— 
teil3frei und ſachlich und be- 
handelt den Gegenftand in nüchter— 
ner Meile. Unjere Gemeinden im 
allgemeinen nehmen eine entichiedene 
Stellung ein gegen die geheimen Ge— 
fellihaften, und das mit vollem Recht. 
Aber dann follte man foldhen unferer 
(Glieder, denen es in diejer Beziehung 
an richtiger Erkenntnis mangelt, etwas 
bieten, das chriſtlichen Grundfäßen 
nit widerſpricht. Eine Geſellſchaft 
wie feiner Zeit von den Minnefotaer 
Brüdern ins Leben gerufen wurde, 
fommt diefem Gedanten ſchon in etwas 
entgegen. Meines Erachtens könnte 
die Frage der geheimen Gejellichaften 
auf dieje oder ähnliche Weile am ein- 
fachſten gelöft und die Gefahr am nach— 
drüdlichiten befeitigt werden. 

Mit Gruß, 6.9. Frieſen. 

P. S. Erfuhr eben, daß heute nach— 
mittag in unferer Kirche Begräbnis 
fein ſoll. Peter Warfentin (früher 
Steinfeld, Süd-Rußl.) ſoll zur legten 
Ruhe beftattet werden. Seit längerer 
Zeit litt er an Herzkrankheit und ift 
höchſtwahrſcheinlich diejer Krankheit er- 
legen. 6.9.8. 





Oklahoma. 


Avard, Woods Co., den 31. Mai 
1899. Liebe „Rundſchau“! Ich fühle 
mich gedrungen, auch etwas in die 
„Rundſchau“ zu bringen. Geſund ſind 
wir, Gott ſei Dank, alle ſo ziemlich, 
nur ich und die Mutter ſind heute nicht 
ſehr geſund. Wir hatten einen naſſen 
Mai. Das Getreide und alles hat ſich 
gut entwickelt, Kartoffeln und anderes 
Gemüſe iſt ſchon genug da, der Weizen 
war im Winter ziemlich dünn geweſen, 
es giebt vielleicht keine volle Ernte da— 
von, iſt bis jetzt aber ziemlich gut ge— 
worden. Wir haben uns zwei Fuhren 
friſches Heu gemacht und auf der Nord— 
ſeite beim Stall hingeſtellt. Freitag 
den 26. war ſtarker Südwind, aber 
abends kam eine Wolke mit großem 
Sturm auf ein paar Minuten; der 
ſtürzte vieles um, ſogar die Häuſer ka— 
men in Bewegung und das Heu wurde 
alles zerſtreut. Geſtern war wieder 


ſtarker Südwind und heute iſt auch 


wieder viel Südwind und warm. 

Wie ic geftern nahmittag } Meile 
nördlid dom Stall im Korn pflügte, 
ihaute ih auf einmal nad dem Stall 
und ſah, wie der kleine, 4 Jahre alte 
Franz vom Stall weglief und ſah aud) 
gleich Feuer. Ich lief jo ſchnell ih nur 
tonnte und dachte, vielleicht könnte ich 
das Feuer noch dom Stalle ableiten, 
aber als ich hinkam, ging das euer 
ihon aufs Dad. Das Pferdegeihirr 
und den Springwagen befamen mir 
noch glüdlich heraus, aber die Häckſel— 
maſchine und die befte ‚‚beader bor’’ 
gingen mit dem Stall im Feuer auf. 
Die Windmühle ift nur 15 Schritt 
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Alennonitiſche Kundſchau. 


14. Juni 








nördlich vom Stall, blieb aber, wie ein 
Wunder, vom Feuer verſchont. Der 
Franz hat das Feuer angelegt. Haben 
viel Schaden. Der Herr kann uns wie— 
der helfen und wird auch helfen. In 
Verficherung iſt nichts. 

Ich ſchrieb im vorigen Jahre an den 
„Menn. Aid Plan“ und bekam ein 
Buch, auch einen ſchönen Brief, aber 
wir find noch nicht abgebrannt, auch 
meine Eltern nicht. Wir wohnen hier 
fo nur wenig. Wir grüßen alle unſre 
Freunde, bier wie aud in Rußland, 
auch den Editor und alle Rundſchau— 
lejer. 

Gerhard und Anna Bärgen. 





Oregon. 

Newberg, den 31. Mai 1899. 
An No. 21 der „Rundihau” fragt 
mein Vetter David Nidel, Weitfield, 
Teras: „Wo ift doch Peter Giesbredt, 
der das gelobte Nord-Dakota jo hoch 
bob gegen den fonnigen Süden? Wie 
wir hören oder lejen, ift er dort aud 
ihon fort.“ Dem Better diene zur 
Nachricht, daß ich mich in Oregon, bei 
Nemberg, befinde; falls er an mid 
ſchreiben will, ift oben meine Adreſſe 
angegeben. Bitte um einen Brief. 
Was ich aber feiner Zeit in der „Rund: 
hau” über Nord-Dakota geichrieben 
habe, beftätige ich mit dieſem noch ein- 
mal und habe mit meinem Dortwegge— 
ben Nord- Dakota nicht veradhtet, denn 
wer dort ein freies Heim hat und flei- 
Big ift, wird es in kurzer Zeit zu Wohl: 
ftand bringen, und id) rate auch noch 
jedermann, wer dort im Süden immer 
auf Rent figen muß und fi) die Kälte 
in Nord-Dakota kann gefallen lafjen, 
der gehe nad Nord-Dakota und nehme 
fih eine Heimftätte, jo wird er finden, 
daß er ſich durd Fleiß und Sparjanı- 
teit ein gemütliches Heim verſchaffen 
fann. Womit ic aber die Texaner 
geftadhelt haben ſoll, kann ich heute noch 
nicht jehen, denn fo viel ich weiß, habe 
ich in meinem Schreiben weder Teras 
noch irgend einen andern Staat verad)- 
tet, fondern nur gefchrieben, wie es in 
Nord: Dakota war, und ſomit meinte 
ich nicht, dak ich mir den Hieb verdient 
hätte, den ich feiner Zeit von Peter ©. 
Warkentin, Texas, durd die „Rund: 
ſchau“ erhielt. Ich hätte es viel lieber 
gelehen, wenn er mir einen Brief ge: 
Ihrieben hätte. Sch habe die Nummer 
Ion vergeſſen, aber ed war 1897 in 
einer der Mai- oder Juni-Nummern. 

Hier in Oregon iſt es noch immer 
regneriſch. Die Oregoner jagen, fie 
fönnen fi nicht erinnern, wann es mal 
fo jpät im Jahr noch jo viel geregnet 
bat, trogdem aber wächſt alles ſchön, 
nur gebt e3 etwas langlamer vorwärts. 
Es ſcheint aber noch viel Heu zu geben, 
welches den Farmern auch zu gönnen 
it. Sp hat aud) das Heu in diefem 
Rande immer einen guten Preis, bis 
812 die Tonne, indem bier fein Prai- 
rie-Heu ift, fondern alles Heu wird ge= 
fät, und das geflärte Land ift immer 
nur noch in Heinen Stüden, das heißt 
bierherum, wo ich es fenne. Auch ift das 
Hauptproduft hier nicht Weizen, ſon— 
dern einige haben Hopfen und andere 
haben Pflaumen, womit fie jehr gut 
ausfommen. Mit freundlidem Gruß 
an alle Leſer der „Rundſchau“, 

Peter PB. Giesbrecht. 


Nebraska. 


Janſen, den 30. Mai 1899. 
Lieber Editor! Bitte in die „Rund— 
ſchau“ zu ſetzen, daß meine Frau ſchon 
acht Wochen an Atemnot leidet. Sie 
bat es zu Zeiten ſehr ſchwer und hat 
ſchon mande Nacht figend im Bett zu— 
gebradt. Den Geſchwiſtern in Ruß— 
land diene dies zur Nachricht. 

Grüßend, Peter Fait. 








Henderfon, den 2. Juni 1899, 
Werte „Rundihau“! Der Korreipon- 


dent von Henderfon hat in No. 22 der 
„Rundfhau” uns Gefhäftsleute ein- 
mal laſſen Revue paffieren. Das ift 
ſchön, aber wir gerieten in nicht gelinde 
Aufregung, als wir fahen, daß jo viele 
und noch fogar einige der Bedeutendſten, 
gar nicht erwähnt wurden. „Wann 
all — dann all —“ würde Fritz Reu— 
ter jagen, und mit Erlaubnis des Edi— 
tors möchten wir Sißengebliebenen uns 
revandieren. Alfo, E. 6. Neufeld 
hält Aurzwaren, und hat aud die 
Poſtoffice. Dann folgt WU. C. Rußel 
mit einer vollftändigen Niederlage von 
Droguen, ift ſchon viele Jahre im Ge- 
fchäfte hier, ift Händler in Kohlen, la— 
gert Korn, fabriziert Gider, Eſſig 
u.f. w., thut gute Geſchäfte. Dann 
fommt B. Görken an die Reihe, mit 
einem Gifenwaren=2ager, Farbe, Öle, 
Fahrrädern u. |. w. Dann folgt der 
weit und breit befannte %. 3. Harms, 
mit dem größten Store auf 18 Meilen 
in der Runde. Schnittwaren, Blechge- 
ſchirr, eigentlich kann man dort irgend 
etwas kaufen, und zu merfmwürdig bil- 
ligen PBreifen, und dabei wird es im- 
mer nod billiger. Herr Harms iſt ein 
Orakel im Reklamemachen, und die 
poetiiche Ader fann man ihm auch nicht 
abipreden. Man behauptet nicht zu 
wenig, wenn man jagt, daß er $10. 
wert verfauft, wenn alle die andern zu— 
jammen für 85.00 verfaufen. Thut 
aljo glänzende Geſchäfte. est kom— 
men wir zum größten Maſchinenge— 
Ihäft in Henderjon: D. H. Theßman, 
mit allerlei Maſchinen, Wagen, Bug: 
giesu.f.w. Freund T. ift immer 
bereit, ein Geihäft zu machen, menn 
man nit fo fann, wie er will, dann 
will er jo wie man fann. Nun kom— 
men wir bis zu P. Schöndhoff. „Schu— 
fter, bleib bei deinem Leiften!‘‘ Herr 
©. verfohlt in Henderjon und Umge— 
gend irgend etwas. Wiens und Regier 
dürfen wir nicht vergefjen. Sie haben 
Dampftraft und gehen meiftens unter 
Hohdrud; machen Schrot, nicht von 
Blei, doh von Korn. Wer irgend 
was will gedrofchen haben, jpreche bei 
ihnen vor. Prompte Bedienung. Fer— 
ner finden wir 2. Georg, ein Brunnen 
macher, Bumpenmann und ein Experte 
im Fiihen. Nun nennen wir nod 9. 
9. Rempel, Färber und Tapezierer; 
G. Kliewer, Schreiner und Kontrak— 
tor; 3. PB. Funk in ſchwungvoller Hüh- 
nerzudt, die neueſten Mufter auf La- 
ger. Die Herren K. F. Janzen, 3.3. 
Peters, und E. Kliewer jehen darauf, 
daß den Strebern in der Umgegend 
das Alpha und Omego im Gedädtnis 
bleibt. Wie jagt doch das Sprichwort? 
„Ein jeder ift jeines Glüdes Schmied. ‘‘ 
Für diesmal Bunktum. 
Mit Gruß, E. Brodeffer. 


— — — — 


Canada. 
Manitoba. 

Kleefeld, Man., den 26. Mai 
1899. Da unſer Reiſebericht, den ich 
ſeiner Zeit abſandte, um in die Spal— 
ten der „Rundſchau“ aufgenommen zu 
werden, aber nicht in die Hände der 
Redaktion gelangt iſt, wie zu erſehen 
in No. 19 der „Rundſchau“, dachte ich, 
es möchte doch noch den einen oder den 
anderen intereſſiren, obſchon etwas ſpät. 

Am 1. September 1898 begaben wir 
uns per Achſe anf die Reile von Ply— 
mouth, Nebr., nah Kleefeld, Man. 
Wir hatten drei Wagen beladen mit 
(3100 Pfund) Haus» und Küchenge- 
rät und Nahrung für und und 35 Bu— 
ſchel Hafer. Wir waren nur eine 
Familie von 14 Seelen. Wir gingen 
über Smwanton, welches mehrere Jahre 
unfere nächte Handelsftadt war, allwo 
uns bei einem zweiftündigen Aufent— 
halt no jo mander Glüdwunjd zus 
teil wurde. Von da gingen wir über 
Pleafant Hill, Sewart, David City 
und Bellwood, dann über den Platte 








River. Die Gegend ift da fehr ſandig, 
und weil es ſchon ſeit etlihen Wochen 
nicht geregnet hatte, war es etwas 
ſchwer für die Pferde. Üüber den Platte 
führt eine 150 Ruten lange hölzerne 
Brüde. Als wir darüber waren, bat: 
ten mir eine Meile bi an den Loup 
River, über den eine 110 Ruten lange 
eiferne Brüde führt. Etwas öftlich von 
der großen eifernen Brüde liegt Co— 
lumbu3, wo wir den 5. mittags hinka— 
men. Hatten da einen großen Regen 
und Hagel. Da die Gegend da über— 
haupt jehr jandig ift, jo waren die 
Wege troß des vielen Regens nicht 
Ichlechter als vorher. Es regnete 24 
Stunden, und wir hielten infolgedefjen 
vier Stunden Mittag (fonjt nur zwei). 
Dor dem Regen war es fehr warm, 
nachher fühl und windig. Weiter gin- 
gen wir über Grefton und Norfolk, 
welches 121 Meilen nördlid und 18 
Meilen wejtli von unferem gemeje- 
nen Heim ilt. Um die großen Sand» 
berge etwa3 zu umgehen, gingen wir 
über Randolph und Hartington (6 
Meilen öftlih), von da wieder weftlich 
die 6 Meilen, bi$ wir an den Miffouri 
famen, über den wir mit einem Dampf- 
boot gebradt murden. Dies koftete 
$1.25, und wir famen am 9. um 6 
Uhr abends nad Yankton, South Da— 
fota. Yankton liegt 56 Meilen von 
Norfolt. Der nördliche Teil Nebras- 
fas ift eine jandreiche Gegend; wir find 
oft und lange Streden gefahren, daß 
die Wagenräder bis vier Zoll tief im 
Sande gingen, infolgedeflen wir nur 
höchſtens 28 Meilen per Tag zurüdleg: 
ten. Bejonders bergig ift es von Nor: 
folt bis an den Mifjouri. Vier Meilen 
nordöftli von Yankton famen wir an 
den James River, wo wir über eine 
großartige eiferne Brüde paflierten. 

Alsdann gingen wir nördlich bis 
Mayfield und von da nah Marion 
Junction, wo wir den 10. abends durch— 
gingen. 

Unjere Abfiht war, die lieben Freun— 
de Heinrich Goofjens bis Sonntag zu 
erreichen, infolgedefjen legten wir den 
10. 46 Meilen zurüd. Da es uns jpät 
wurde und der Weg uns unbelannt 
war, nadteten wir eine Meile nord 
weitlic) von Marion und famen Sonn: 
tag morgend um 8 Uhr nad) Heinrich) 
Goofjens, wo wir freundidaftliche Auf- 
nahme fanden. Nachdem wir uns ein- 
ander begrüßt und gefrühjtüdt hatten, 
gingen wir mit ihnen etwa jieben Mei- 
len füdweftlich zur Verſammlung, all- 
wo wir jo manden lieben Freund 
begrüßen durften (war vor- und nach— 
mittags Gottesdienft). Wir verweilten 
da bei Marion herum bei den lieben 
Freunden und Geſchwiſtern bis zum 
15., und werden noch jtet3 zur Dant- 
barkeit bewogen, wenn wir uns an die 
Zeit unferes dortigen Aufenthalts er- 
innern, denn uns wurde da jo manches 
mitgeteilt für Seele und Leib. Möchte 
wohl noch manches erwähnen, um den 
dortigen lieben Geſchwiſtern und Freun— 
den damit noch mehr unſere Dankge— 
fühle kundzugeben, doch um die Leſer 
nicht allzu lange bei Marion aufzuhal— 
ten, will ich weiterfahren. Noch zu er— 
wähnen, daß es den 12. und 13. Sep- 
tember recht ſchön regnete. 

Den 15. nachmittags, nachdem unſre 
Säcke mit Hafer gefüllt und wir wieder 
auf zehn Tage mit Nahrung verſehen 
waren, verabſchiedeten wir uns und 
traten die Weiterreiſe an. Wir gingen 
über Salem, Windfred und Lake Preſ— 
ton. über Sonntag, den 18., blieben 
wir bei einem engliſchen Farmer, wo 
wir gute Aufnahme fanden. Von da 
gingen wir über Erwin, Bryant, 
Veine, Napels, North Elrod, Garden 
City, Bradley, Lily, Butler, Briſtol. 
Hier war die Gegend ſehr hügelig, auch 
ziemlich ſteinig; überhaupt haben all 
die zehn Counties in Süd-Dakota, wo 
wir fuhren, Steine aufzuweiſen. Von 
Briſtol, Pierpont, Langford, Span 





bis Britton iſt eine mehr ebene Gegend. 
Bon Britton gingen wir ſtracks nörd— 
li über die Nord-Dakota-Grenze bis 
Cogswell. Bon da bis Lisbon ging es 
etwas öftlih. Lisbon ift eine anjehn- 
lihe Stadt und liegt zwiſchen zwei 
ziemlich hohen Bergen (im Thal) am 
Cheyenne River. Weiter fuhren wir 
dur Buttyville, Enfterlin, Buffalo, 
Ayr, Erie, Galesburg, Clifford, Ros— 
ville und Portland. Portland ift gut 
mit &ifenbahnen verjehen. Bon da 
ging’3 nad Emerado. 

Eine Meile füdlih von Emerado war 
ein großes Feuer anf den Stoppelfel- 
dern, wo wir durchpaſſieren mußten 
und großer Gefahr ausgeſetzt waren. 
Da aber der Weg ziemli breit war 
und der Wind die Flammen Hin und 
her wirbelte, jo gelang e3 uns mit aller 
Unftrengung (Schnellfahren), glüdlich 
hindurdygufommen. Das Feuer ver— 
heerte viel Weizen, welcher noch in 
Schod3 ftand; auch geriet eines Far— 
mers Getreideſpeicher, welcher Tags 
vorher mit Weizen gefüllt worden war, 
in Flammen und brannte total nieder. 

Von Emerado ging's nach Grafton, 
wo wir den 29. 11 Uhr morgens hin— 
kamen. Es fing ſchon um 9 Uhr mor— 
gens an zu regnen und regnete unun— 
terbrochen fort bis abends, infolgedeſſen 
wir bis den nächſten Tag dablieben. 
Bon da an hatten wir ſchwereren Weg 
und legten den 30. nur 21 Meilen zu— 
rüd. Bei Grafton gingen wir über 
den Park River, dann der Eifenbahn 
entlang über Auburn, St. Thomas, 
Glaßton, Hamilton und Rathgate,und 
famen den 1. Oktober im Regen um 1 
Uhr nahmittags nad Neche. Da waren 
wir bald abgefertigt im Zollamte, jo 
aud in Gretna, Man. 

Da wir von früher gut befannt wa— 
ren mit den lieben Freunden Beter 
Wieben, Jakob Wienfen und Saat 
Braunen, Edenburg, jo begaben wir 
uns zu Ermähnten zur Nacht und ver— 
mweilten auch Sonntag da und hatten 
freundfchaftlide Aufnahme Statte 
den Betreffenden nochmals mit diefem 
unfern wärmften Dant ab. 

Ich Habe früher oft gehört, daß 
Nord » Dakota die Brotlammer von 
Nord: Amerika jei. Das war mir aber 
nicht jo recht einleuchtend, indem ich 
1890 einen Teil von Nord-Dakota be- 
reift habe (den nordweſtlichen Zeil) 
und ed dort damals meiltens ſchwach 
befiedelt war, wogegen der öftliche Teil, 
wo wir jet (im Spätherbft) durdhgin- 
gen, dicht befiedelt ijt, und die vielen 
„&levators“, die wir gejehen (von 
fünf bis acht in jedem Städtchen), be— 
weilen, daß es eine weizenreiche Gegend 
it. Bemerke noch, daß es die ganze 
Strede, wo wir gereift find, eine reiche 
Meizenernte war. Das Korn jah dort 
in Jefferſon Co., Nebr., nicht fo recht 
gedeihlich aus, im nördlichen Teil von 
Salin Go. war das Korn ausgezeichnet 
gut. Auch überhaupt war das Korn 
gut bis etwa 50 Meilen in Nord-Da- 
kota; jahen noch hin und wieder Korn— 
felder bis Portland, Nord-Dalota,war 
aber vom Froft beihädigt. Im ſüdli— 
hen Teile Nebrastas war das Dreſchen 
jo mehr beendigt, als wir fortgingen; 
weiter nördlih waren die Dreſchma— 
ſchinen noch überall in voller Thätig- 
teit, jo au in Süd- und Nord-Datota 
und Manitoba. Die Gegend ift über- 
all dicht befiedelt, außer in Süd-Da- 
kota. Bon North-Elrod bis Garden 
Gity jah es etwas öde aus. Im nörd- 
lihen Teile Nebrastas jahen wir große 
Felder, wo die jogenannte ruſſiſche 
Diftel (Kurrei) das Hauptgewädhs war; 
aud findet man fie durch ganz Süd— 
Dakota und 100 Meilen in Nord-Da- 
fota (vom Süden). Weiter nördlid 
feine Spur davon geſehen. 

Die Reife verlief vortrefflih gut, 
ung ift nichts Unangenehmes begegnet; 
waren alle recht ſchön gejund, hatten 
günftiges Wetter und guten Weg; 





auch blieben die Pferde gelund und 
bergnügt. a, mit Recht darf ſolche 
Reife eine Quftreife genannt werden, 
das heißt, bi8 Gretna. An Manitoba 
war e3 anders, nämlich fotiper Weg 
und kaltes Regenmetter. Wir haben 
die 674 Meilen bis Greina in 24 Ta— 
gen zurüdgelegt. Reiſeunkoſten: $27. 
Hafer, jowie aud Nahrung für uns, 
war überall gut zu kaufen. Haben 
feinen Mangel gehabt. Soweit der 
Reifebericht. 

Berichte no, daß Jakob ©. Bark— 
mann, Steinbab, von feinen Leiden 
erlöft it. Er wurde geitern beerdigt. 
Es war ein ziemlich großes Leichenbe- 
gängnis. Bei 300 Seelen waren an= 
weiend. Trotz der großen Menfchen- 
menge wurde am Grabe das Singen 
unterlajjen. 

Johann D. Nidel, Texas, läßt es 
fi) Hier no immer gut gehen, doch hat 
er beichlofien, nächſten Montag jamt 
feiner jungen Frau der Heimat zuzuei— 
len; fie gedenfen aber noch in Minne- 
ſota und auch in Kanſas anzuhalten, 
um noch Freunde und Geſchwiſter zu 
beſuchen. 

Jakob Regehr, Kanſas, weilt noch 
hier in unſrer Mitte. Heinrich Penner, 
Kanſas, gedenkt hier auch noch zu beſu— 
chen; iſt noch bei Morris. Peter R. 
Frieſens von Janſen, Nebr., kamen 
den 19. glücklich hier an und gedenken 
bis Juli hier zu verweilen. 

Zwei unſerer Söhne gingen ſchon im 
März zurück nach Nebraska. Wir ge— 
denken auch ſeiner Zeit zurückzugehen, 
es will uns hier nicht heimiſch werden. 

Wie uns berichtet, iſt Peter Gooſſen, 
Morris, ſehr unglücklich geweſen: es 
war ihm ſein Stall auf ſeiner abgele— 
genen Farm, wo er vier ſeiner Pferde 
drin hatte, in Flammen geraten. Zwei 
Pferde ſind ihm verbrannt. Er ſoll 
auch nur mit knapper Not mit dem Le— 
ben davongekommen ſein und hat be— 
denkliche Brandwunden davongetragen. 

Es regnet heute wieder recht ſchön, 
was den Farmern wieder Einhalt ge— 
bietet im Ackern. Die Weizenſaat iſt 
zwar ſo mehr beſtellt, es ſoll aber noch 
viel Hafer und Gerſte eingeſät werden. 
Der Geſundheitszuſtand iſt im allge— 
meinen ziemlich gut. Grüßend, 

J. E. Loewen. 





Kleefeld, Man., 26. Mai 1899. 
Alles hat fi) auch hier zu einem neuen 
Leben entwidelt. Die Bäume ftehen 
prädtig grün,und auf dem Wiefen thut 
fi das Vieh gütlid an dem ſchönen 
grünen Graje. Mit der Saatzeit find 
wir bier au noch nicht fertig, denn 
unfer Land ift etwas flah. Auf dem 
höher gelegenen Lande find die meiften 
ſchon mit Säen fertig. 

Belonders häufig find hier jeßt Be— 
fuder aus den Ber. Staaten, meijtens 
ſolche, die hier Land bejehen im Nord: 
weſten. Unter dieſen ſind Jakob Re— 
gehr und Heinrich Penner, Hillsboro, 
Kan., und Peter R. Frieſens von Jan— 
ſen, Nebr. 

Johann D. Nickel, Fairbanks, Tex., 
hat den Zweck ſeiner Reiſe erreicht und 
will im Laufe dieſes Monats noch heim— 
wärts. Aber nicht allein. Er feierte 
hier am 23. d. M. Hochzeit mit He— 
lena Loewen, Tochter des David Loe— 
wen, Hochſtadt. 

Iſaak E. Loewens, die letzten Herbſt 
per Achſe von Nebraska hierherkamen, 
treffen wieder Anſtallten, zurück zu 
gehen, dem Süden zu, aber jetzt per 
Eiſenbahn. 

Johann W. Iſaaken zogen am 24. 
d. M. auf ihre Farm bei Hochſtadt. 


Berichtigung: In Nr. 19 der 
„Rundſchau“, Korreſpondenz von Klee⸗ 
feld vom 27. April, im legten Satze iſt 
es fait jo zu verftehen, als ob die Frau 
des Abraham Ejau bettlägerig jei, was 
nicht der Fall ift, aber die alte Mutter, 
Frau Yohanne Toews, ift bettlägerig 
ꝛc. Korn 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Jrre von 
St. James. 


Nach B. Galen bearbeitet. 








Don F. 2. Nagler. 


(Fortlegung.) 

Endlich, dur das Geräuſch aufge- 
wedt, wandte Ellinor ihr von Glüd 
und Thränen ftrahlendes Antlig uns 
zu, fie ſah mich, und fogleich fuhr fie 
auf. 

„Da ift er!” rief fie. 
gehalten!“ 

Und aud ich fühlte mid) von ihren 
Armen umfhlungen und von ihren 
Thränen benegt. Ach, die Worte, die 
mir da gejagt wurden, werden mir in 
meinem Leben nicht wieder gejagt wer— 
den, aber auch das fühe Entzüden, wel- 
ches ich empfand, werde ich nie wieder 
empfinden. — — — 

Drei Tage vergingen und fie gingen 
wie im Yluge dahin, drei Tage auf 
ftiller, heiterer See, im Sonnenſchein 
der Liebe, der Freundſchaft und des 
Vertrauens. Aber aud) die reine chrift- 
liche Ergebung wurde in Anfpruch ge— 
nommen, denn in dieſen drei Tagen 
erfuhr Sir Robert und feine Tochter, 
wo Vercy fo lange gewejen und mie er 
dahin gefommen war. Auch das Er- 
ftaunen, das Entjegen, die geiltige Er— 
ftarrung, die diefe Mitteilung hervor: 
gerufen, waren vorüber, und alle em— 
pfanden demnach nur um fo tiefer den 
Wert und die Bedeutung der immer 
noch verhängnisvollen Gegenwart. 

innerhalb diefer drei Tage jandte 
der Viscount von Dunsdale und id an 
den Direltor und Oberarzt des Irren— 
haufes zu St. James unſere jchon 
fange Zeit vorbereiteten und aufge- 
fparten Briefe. Percy erzählte darin 
mit kurzen Worten feine Gejchichte, 
ohne jedoch feinen Angehörigen zu nahe 
zu treten; er berührte jchonend und 
verzeihend die fchredlichen Irrtümer, 
deren ebenjo unſchuldiges als unglüd: 
liches Opfer er gewelen war. Auch ich 
fügte hierüber meine Erläuterungen 
bei. In des Arztes Sir Yohns.... 
Namen ſprach ih gegen den Oberarzt 
das feit begründete Urteil aus, daß er 
auf Treue und Glauben Mr. Sidney 
für volltommen gefund betrachten könne, 
und daß derjelbe nie geiftesfranf gewe— 
fen fei. Die Wirkung diefer unerwar— 
teten Lehre muß auf den fonft jo bie- 
dern, und in feiner Kunſt fo zuverficht- 
liden Mann eine jchredlihe geweſen 
fein. 

Aber Percy war großmütig, wie e3 
faum ein anderer gewejen wäre. Er 
dankte noch für die mannigfadhen Gefäl— 
ligteiten und Freiheiten, die man ihm 
während jeine® Aufenthaltes in St. 
James erwiejen und gejtattet hatte, 
und bat um Verzeihung megen des 
Schreckens, den feine plößliche Entwei- 
Hung ihnen verurſacht haben mußte. 
Er nannte St. James ein gaftfreies 
und für jein ganzes Leben ihm nie aus 
der Erinnerung fommendes Haus; und 
beides war gewiß wahr und wurde auf- 
rihtig und ohne einen Anfchein von 
Ironie geſprochen. Er bat ferner nur 
für die Überfendung feiner Orgel und 
feiner Bücher, alles übrige, was er zu- 
rüdgelafien, ſchenkte er der Anftalt; 
auch hatte er eine jährlich zu zahlende, 
nicht unbedeutende Summe zur Unter: 
ftügung bedürftiger Kranken ausgelegt. 
Endlich aber jchloß er mit der Bitte, 
ihn in Dunsdale mit recht zahlreichen 
Beſuche zu beehren und jo auch jeine 
Gaftfreundihaft baldigft in Anſpruch 
zunehmen. Seinen Namen und feinen 
Titel jeßte er, um die Wahrheit feiner 
Ausjagen zu beftätigen, vollftändig 
unter diejes Schreiben. 

Es war abermals am Freitag, mor- 
gens zehn Uhr, als wir mit dem Ge- 


„Er Hat Wort 


Pflihterfüllung den großen Reiſewa— 
gen des Viscount von Dunsdale beſtie— 
gen, um und insgeſamt nad Godring- 
ton Hal zu begeben. Nichts hätte 
Percy jegt von ſeiner Ellinor getrennt, 
er hatte ihr und fich felbft gelobt, fie 
feinen Augenblid auS dem Auge zu 
verlieren. 

Wir famen raſch näher und näher; 
jeder Tritt unferer Pferde führte uns 
dem Orte näher, an dem fo viele Seuf— 
zer hingen und um den fo viele Thrä- 
nen geflofjen waren. 

Ellinor ſchmiegte fich feiter an Percy, 
Percy Auge ſchaute düfter und traurig 
in den Wald; Sir Graham ſaß voller 
Spannung da, ich voller banger Er- 
wartung des nun zunächſt Kommen— 
den. 

Da hielt der Wagen an; uns alle be- 
fiel ein Beben. Wir ftiegen aus; nur 
Ellinor blieb in dem Wagen figen, 
während Bhillipps an der Thür desfel: 
ben Wache hielt. Und Siehe, da ftanden 
wir vor dem traurig und verlafien blif- 
fenden grauen Waldhaufe mit den bei: 
den runden Türmen von Stein. 

„Bir müſſen handeln!” ſagte Bercy. 
„Sehen Sie, mein Freund, und thun 
Sie den legten Schritt; dort Hinten ift 
meined Baterd Haus, gehen Sie zu 
ihm und, Sie wiſſen ja, thun Sie da3 
Ihrige!“ 

„Ich werde gehen!” anortwtete ich. 
Und wenn Sie erlauben, ſo werde ich 
dem Hofmeiſter einen Wink geben, daß 
er dieſe Thür öffnen und dieſe Zimmer 
wohnbar machen laſſe. Es find Gäſte 
gekommen, wie ſie nicht alle Tage da 
ſind, Gäſte, die des wohnlichen Herdes 
und des flackernden, heimiſchen Feuers 
bedürfen. Bleiben Sie denn alle hier, 
bis ich Sie rufen laſſe, behalten Sie 
aber Ihre Diener bei ſich, doch ich hoffe, 
es wird keine Gefahr mehr vorhanden 
ſein.“ 

Wir drückten uns die Hände, und ich 
ging, ging noch einmal auf das alte 
Codrington Hall los, deſſen graue 
Mauern mir, wie das erſte Mal, un— 
freundlich und kalt entgegentraten. 

Derfelbe Diener, der mir bei meinem 
erften kurzen Beſuche in Godrington 
Hall den barſchen Beſcheid gab, der 
Marquis ſei nad) London gereift, öff— 
nete auch diesmal die Thür. 

„er Hopft jo ſtark?“ ſchrie er mid 
an. Weiß man nicht, daß feine Herr- 
lichkeit fein Geräufch vertragen kann — 
ba!” und er fuhr zurüd, als er mein 
Geſicht Jah, das ih durd; Mantel und 
Hut bisher etwas verborgen gehalten 


hatte. 
„Warum erichredt Ihr?“ 


„Sind Sie nicht der Herr, der neu— 
li, vor wenigen Wochen“ — 

„Der bir ich!“ 

„Und der den Gruß von St. James 
bei mir zurüdgelafjen hat?“ 

„Der bin ic), der bin ich warum?” 

„Run, Sir, ih danke Ihnen, die 
richtige Beitellung hat mir Beitfchen- 
hiebe eingetragen.“ 

„Beitihenhiebe? 
wem? 

„Bon wem fonft als von Sir Mor- 
timer.“ 

„Barum? — Geihwind, warum?“ 

„Sa, was weiß ih! Er fohrie: ‚Du 
lügft, du lügft! Du Haft ein Geſpenſt ge- 
ſehen, es ift nicht wahr, nicht möglich‘; 
und da ich es verficherte, ſchlug er auf 
mid mit jeiner Yagdpeitiche los und 
wollte mir das Geficht austreiben.”“ 

„Welches Geſicht?“ 

„Run, das Ihrige, wahrſcheinlich.“ 

„Aha! Und darum erjchratt Ahr; 
doch wo iſt Sir Mortimer?* 

„Hort! Schon jeit drei Tagen fort, 
zu Pferd und ganz allein.“ 
„Wohin, wißt Ihr nicht?” 
„Das weiß kein Menih! Sir Mor: 
timer jagt niemanden, wohin er geht 
und von wannen er fommt.“ 
„Ruft mir fogleih den Haushof- 
meifter hierher und fagt ihm, der Arzt 


Das märe! Bon 





fühle einer ernften, aber notwendigen 


bon St. Yames fei da!” 








„Schon wieder aus St. James?“ 
tiefer. „Ich werde mich hüten.“ 

„Ihr werdet Euch Blüten, meine Be- 
fehle nicht zu erfüllen, noch einmal, ich 
will, ich befehle e8 Euh im Namen 
Eures Herrn, der mich erwartet; jede 
Zögerung tomme auf Euer Haupt!“ 

„So? Ha, das ift etwas amderes, 
entiuldigen Sie, Sir!“ 

Und er verfchwand; und es dauerte 
nicht lange, jo kam der Hefmeifter her- 
abgeftürzt. 

„Bott jei Dant, daß Sie da find, 
Sir!“ 

„Iſt irgend etwas geſchehen?“ 

„Rein, nein! Aber er ift wieder ganz 
verdreht. Iſt Mylord Percy mit Ih— 
nen?“ 

„5a.“ Der Mann jah mid) wie ver- 
fteinert an. 

Ich flieg eine Treppe hinauf und 
fam an die zweite Thür links. Alles 
war wieder jo ftill und einfam, mie e3 
in Seymour Gaftle geweſen mar; 
ebenjo dichte Teppiche wie dort dedten 
aud hier den Boden der Gänge und 
Treppen. Ich podte an die Thür. 
Niemand rief: herein! Ich drüdte das 
Schloß leife auf und trat ein — id 
ſchauerte unmillfürlich. 

Und was ſah ih? Ein düfteres wie- 
der von dunfelen Vorhängen beſchatte— 
tes Gemad, den Boden wieder mit dem 
ſchwarz-grünen Velourteppich belegt. 
Dicht am Kamin, auf ſeinem gewöhn— 
lichen Seſſel und in Pelze gehüllt, ſaß, 
lag oder kauerte vielmehr die mir ſo 
wohl bekannte, abgezehrte Geſtalt des 
alten Marquis von Seymour. 

Aber es war eine Veränderung mit 
ihm vorgegangen, eine große Verände— 
rung, die mir ſogleich auffiel. Er war 
noch bleicher, aſchfarbener, hohläugiger 
geworden, als er bei meinem erſten 
Beſuche geweſen war. Die Sonne, die 
einen Augenblick über ſeinen abirren— 
den Geiſt aufgegangen, hatte ſich wieder 
hinter irübe Wollen verborgen. Der 
Einfluß meiner Gegenwart war zwar 
für den Augenblid ſtark, aber nicht 
dauernd gemelen; ich bemerkte einen 
eigentümlidhen, mir jehr befannten und 
harakteriftiihden Zug in feinem ver- 
fhrumpften Geſichte. 

„Hu!“ ſchrie er auf, als ich eintrat. 
„Wer kommt denn da? Was mollt 


hr?“ 
„I bin es, Mylord!” 


„Wer, wer? Mein Sohn? — Mor- 
timer?“ 

„Nein, Mylord!” entgegnete ih und 
faßte jeine falten Hände und ftellte 
mich dicht vor ihn, „ich, der Arzt, der 
Sie vor wenigen Wochen in Seymour 
Gaftle befuchte” — 

„Ha!“ rief er umd ſchien ſich zu 
freuen. „Ja, ja, id befinne mid — 
ah! daß Sie da find, das ift gut, das 
iſt Schön. — Aber Sie, Sie wollten nicht 
— allein kommen!“ 

„SH komme aud nicht allein, ich 
bringe — ihn, ihn — ja ihn.“ 

„Son? Wen? Mortimer?” 

„Rein, Mylord! Percy, ihren Sohn, 
Ihren lieben Sohn Percy!” 

„Ha! Percy! Wird er mich nicht 
umbringen?” Ich beihmwichtigte ihn 
und ſagte ihm, wo Percy weilte und 
auf feinen Befehl harrte. 

Der Greis richtete fi höher auf und 
blidte mic) verwundert an. 

„Percy! — Ja! Aber Mortimer? 
Mortimer?“ fragte er flüfternd, „was 
wird der jagen? Wird er mich nicht 
umbringen?“ 

„Mortimer ift nicht da, Mylord, er 
wird Sie nicht umbringen, Percy wird 
bei Ihnen bleibenzund Sie gegen ihn 
in Schuß nehmen.” 

„Das ift gut, das ift recht, ach! ich 
fürchte mich fo ſehr!“ 

In diefem Augenblid trat der Haus- 
hofmeiſter lauter als gewöhnlich ein. 

„Ich habe ihn geſehen, ich habe ihn 
geſehen!“ tiefer. „Ad, Em. Herrlich: 
feit Sohn, Mylord Percy, ift da, er 
bat mir die Hand gedrüdt.”“ 





Der Greis nidte mit dem Kopfe und 
ſchien zu lächeln. 

„Geht ſchnell und ruft ihn ber!“ 
fagte ih. „Er und alle mögen fommen, 
der rechte Augenblid ift da.“ 

Eine Sekunde blieben fie an der 
Schmelle ftehen, fie fuhhten den uns 
glüdliden Greis mit den Augen, fie 
befteten einen ängſtlich zagenden Blid 
auf die gebeugte, welte Geftalt, die ich 
in meinen Armen bieli, dann — laut 
aufichreiend— Bater und Sohn ſchrieen 
zugleich auf, flog Percy zu feinen Fü— 
Ben, umflammerte feine Kniee und 
ſchluchzte laut: 

„Mein Bater! Mein Vater! Ach! 
mein armer Vater!“ 

Da ermannte fih der unglüdliche 
Greis, er machte eine Bewegung aufzu- 
ftehen, worin ich ihn unterftügte. 

„Steh auf, fteh auf, mein Sohn!” 
rief er. 

Pery erhob fich, da fiel der Vater zu 
Boden und umklammerte die Füße jei- 
nes Sohnes. 

Es war der ergreifendite Moment, 
dem ich je beigewohnt. 

Uber Percy Hob den Inieenden Va: 
ter in jeinen ftarten Armen empor, 
preßte ihn mädtig an fein Herz, und 
wir hörten glühende, Eindliche Küſſe, 
die erjten in jeinem ganzen Leben, die 
er auf die fahle Wange feines Vaters 
drüdte. 

„Mein Bater! mein Vater!“ 

„Mein Sohn, mein Sohn!‘ war 
alles, was wir vernahmen. 

„Suten Abend, Mylord!“ fagte 
ganz einfad und mit gerührter Stimme 
der ehemalige Bibliothefar und ftredte 
jeinem früheren Herrn verlöhnend die 
Rechte entgegen. 

Der Marquis ließ Bercy los und 
blidte Sir Robert an. 

„Sraham! Graham!” rief er, „und 
auch Sie?“ 

„Auch ih, auch ih, Mylord, und 
meine Tochter — Hhre Tochter!” 

Und abermals öffnete der erfchütterte 
Greis feine Arme und Sir Robert und 
Ellinor umſchloſſen ihn. 

Nah fünf Minuten faßen wir alle 
bei einander, dicht vor dem mwohlthäti- 
gen Teuer des prafielnden Kamines. 
Der Marquis Hatte fih etwas erholt 
und lächelte fo freundlich, wie er lä— 
heln konnte. An der einen Hand 
Percy, an der anderen Ellinor hal— 
tend, ſah er zärtlid bald den einen, 
bald die andere an. Sein Herz war 
aufgegangen, feine Seele war noch eine 
furze Zeit bei uns. 

„Das war jhön, jehr ſchön!“ jagte 
er. „Dreißig Jahre beinahe Haß, und 
eine Minute Liebe, und doch ift mir jo 
wohl!‘ 

„Und für alle Zeit deinen Segen, 
mein Vater, nicht war?“ jagte Percy. 

„Für alle Zeit!‘ wiederholte der 
Vater und ſchaute feinen Sohn zum 
eriten Male in feinem Leben mit dem 
Blide eines liebenden Vaters an. — 

Da tam ein Heftiger, harter Tritt 
die Treppe herauf. Die Thür ward 
aufgerifjen. Alle Gefichter waren er- 
ichredt, bleic), Belorgnis und Unmil- 
len ausdrüdend zur Thür gewandt, 
denn durch dieſe war, die Haare in 
Unordnung, die Kleidung nah, die 
Fäuſte geballt, und die Augen voll fte- 
hender Wut, Sir Mortimer eingetre- 
ten. 

Mortimer blieb an der Thür mie 
gebannt ſtehen. Er mollte ſprechen, 
aber er vermochte es nicht, feine Bruft 
arbeitete bloß in einem ohnmächtigen 
Verſuche. Seine Blide ſchweiften fra- 
gend, ſuchend im Kreife umher, endlich 
blieben fie auf Ellinor haften, mit der 
Rechten ſchlug er fih, dab es laut in 
dem jtilen Gemad wiederhallte, vor 
die Stirn, und es entfuhr feinen geöff- 
neten Lippen nur der einzige, aber mit 
ge +; hervogrebrachte Laut: 

„Ha!“ 

Da trat ihm Percy entgegen, ab- 
wehrend, befänftigend. Auch feine Au— 


gen flammten, aud feine hohe, freie 
Stirn leuchtete, doch mie weit verſchie— 
den war der Ausdrud diefer beiden, an 
Gefihtsbildung fi fonft fo ähnlichen 
Brüder! 

„Mortimer,“ rief Percy mit fanfter, 
überredender Stimme, ‚„‚Mortimer!‘, 

Da erlannte er erft Percy vollitän- 
dig, da Jah er uns alle aud, erſt einzeln 
an, denn feine überraſchung hatte ihm 
bisher nur das allgemeine Bild unferer 
Vereinigung auffallen lafien. Aber 
diefes Erkennen war ſchrecklich — er 
zudte zufammen wie vom Blitze getrof- 
fen — er wandte fi halb ab — das 
böfe Gemifjen machte ihn’einen Augen: 
blid erbeben. 

„Guten Abend, Mortimer!’‘ jagte 
Percy nod einmal. 
„Ha!“ rief jener. 
willft du?“ 

„Habe ich nicht gleiches Recht, hier zu 
fein, wie du? — Doch, wenn du es wiſ— 
fen willft — meinen Vater fehen und 
feinen Segen empfangen! Uns aber, 
da wir doch Brüder find, laß uns ein— 
ander ertragen und mit der Zeit ver— 
ftehen lernen!” 

„Und mi um meine Erbjchaft be= 
ftehlen, fee nur hinzu, nicht?“ 
„Mortimer! Sei ruhig! Ich bitte 
dich! Lak die vergangenen Zeiten, id 
will fie, unferm Water und unjerer 
Mutter zuliebe, vergeſſen!“ rief Percy 
mit einem zugleich bittenden, aber feſ— 
ten und vorwurföpollen Tone. 

„Ja, Percy, ja!’ antwortete Mor» 
timer höhniſch, „du willſt vergellen, 
aber ich mag nicht!“ 

„Ha!“ unterbrach ihn Percy, aber 
er ſchwieg fogleich wieder. 

„Ich ganz gewiß nit! Ein neuer 
Tag leuchtet heran, du haft recht, aber 
dich erfenne ich nicht ald meinen Bruder 
an, denn du bift verrüdt, du kommt 
aus dem Tollhauſe — ich, ich allein bin 
der Erbe des Marquis von Seymour!‘’ 

„Verrückt!“ rief Percy, und ein bit» 
teres Lächeln flog über fein jchönes 
Geficht, „ha! mahne mid daran nicht, 
ich vergefle mich fonft, jo gern ih mid) 
beherrſchen möchte.“ 

Und es war, als wenn er mit einem 
Blid in ſich hineinſchaute — die Ver— 
gangenheit kam über ihn — ich fürch— 
tete einen Augenblid einen heftigen 
Ausbrud feines empörten Herzens, 
doc er bezwang fih. Er jah Ellinor, 
er ſah Graham, er ſah feinen Vater 
und mid) an, als wollte er zu uns ſa— 
gen: „Ihr hört es, Ihr jeht es, und 
ich, ich bleibe gelaſſen.“ 

„Wilft du etwa wieder mit mir 
fämpfen, ringen, du Athlet?” fragte 
Mortimer ſpöttiſch. „Kämpfen um 
diefes ſchöne Erbe? Du ſiehſt mir ganz 
danach aus. Haft du mieder deinen 
Molfshund Hinter dir, du jchlauer 
Spion? Nein, er Icheint nicht Hier zu 
fein. Du möchteft did) irren, ich kämpfe 
nicht mehr mit dir um das, was mein 
ift. Du kennſt mich nicht! Aber beru— 
hige dich, mein Bruder, wenn du Dich 
dod jo nennſt, rolle die Augen nicht fo 
fürdterlid, denn — denn, haha! das 
Teftament ift gemadt und unterzeich- 
net — haha!“ 

Es entitand eine lautlofe Stille. 
Haltigen Tritts, das Auge funtelnd 
vor Rachgier, jchritt jet Mortimer 
dur das Zimmer auf einen Kaften 
los, er nahm ihn in die Hand, er ver— 
langte nicht von dem Vater den Schlüſ— 
jel, das hätte ihm zu viel Zeit getoftet, 
fondern er ſchlug mit der geballten 
Fauſt darauf, daß er krachend ausein— 
ander ſprang und mehrere Papiere aus 
ihm berausfielen. 

Percy hatte jede feiner Bewegungen 
mit dem Auge eines Falten verfolgt. 
Sobald er ertannte, was Mortimer be- 
abjihtigte, rief er mit abmahnender 
Stimme: 

„Laß das Teftament, Mortimer! laß 
es, ih braude es nicht, ich will es 


Du Hier? Was 





nicht.“ 
(Schluß folgt.) 
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Canada. 





Morris,den 1. Juni 1899. Heute 
morgen, als wir aufftanden, begrüßte 
ung ein erquidender Juniregen, der dem 
gejäten Getreide fehr wohl that. Bald 
nachher ftellte fi warmer Sonnen= 
ſchein bei mäßigem Winde ein, der die 
Gräſer wachſen und der Bäume Blätter 
treiben madt. 

Wie man jegt von Teras lieft, wer— 
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14. Juni 1899. 








— Am 24. Mai d. X. hatte jich ein 
Storh bis nah Winkler, Manitoba, 
verirrt; doch er hat die weite Reife nicht 
umfonft gemadt, denn er hat in ein 
Schulmeifterheim Freude und Sonnen= 
ſchein in Geftalt einer allerliebiten klei⸗ 
nen deutſchen Maid gebracht. Die 
Glücklichen ſind J. P. Iſaak (alias 
Peſtalozzi) und ſeine werte Frau Ge— 





mahlin. 


| 


An die Lejer in Manitoba. | 
— Aus dem „Nordmweften“ erjehen 
wir, daß unjer Freund 
Hermann Dirks, 

Gretna, Man., 
durchaus etwas werden will. Warum 
denn nit? Wir fennen das Amt 
nit, um melches Freund Dirks fi 
bemüht; aber wir fennen den Mann, 
— und der ift all right. 


Briefhaſten. 


Sohn Hubin. — Brief und Inhalt erhal— 
ten, Dank. Wiünjche weiteren Erfolg. 

















Iſaak Thieſſen, Roſenhof. Ihren Ar— 
tikel erhalten. Dank. Kann ſeiner Aus⸗ 
dehnung halber aber nicht ſofort ericheie | 
nen. Das verlangte Büchlein an Sie ab- | 
geichickt. Rechnung folgt Keine. | 

I 


— | 

Ein Lejer. — Sie jind falich berichtet, | 
der Editor denkt gegenwärtig nicht an nach | 
Rußlandgehen, wenigjtens nicht, um dort | 
zu bleiben. Die Nachricht kommt aus dem 
Winkel, der jchon früher ähnliche Nachrich- | 
ten fabrizierte. | 








sc nn 


— Br. M. D. Wenger ift immer noch 
Invalide. 











— Wer nicht ſeine ſchuldigen Ge— 
bühren zur Zeit zahlt, iſt zu keiner 
Entſchädigung berechtigt. 
| 








— Hat ein Diftritt Schaden erlitten, 
ehe der Diſtriktabſchätzer die Summe 
für die betreffende Auflage abgeſchickt 
bat, jo mag derjelbe fo viel zurüdhal- 
ten, al3 der Schaden beträgt. Der 
Schriftführer ſchickt dann eine Quits 
tung an den Diſtriktabſchätzer für fo 
viel, als der Schaden beträgt, und der 
Diſtriktabſchätzer ſchickt fo viel Geld we— 
niger ein. Der, welcher den Schaden 
erlitten, muß aber die genannte Quit- 
tung unterfchreiben und dieſelbe durch 
den Diſtriktabſchätzer wieder dem Haupt— 
ſchriftführer zurüdichiden. 


Der Editor der „Rundſchau“ war 
in legter Woche auch außer ſtande, Aid 
Plan Briefe zu beantworten. Dieje 
Woche wird alles in Ordnung gebradt. 

Die Diftrittabjchäger werden hiermit 
aufgefordert dem Aid Plan gerecht zu 
werden, denn es find mehrere Schäden 
zu bezahlen. Man drängt uns, und 
wir müſſen felbjtverftändlich andere 
drängen. 

In der legten Hälfte der April- und 
im Maimonate ift viel Schaden dur 
Sturm, Hagel, Blig und Teuer ge- 
meldet worden. 





den dort jet ſchon neue Kartoffeln zu 


| Markt gebracht, und hier werden jie 


| 
| 


jest erft gepflanzt; alfo ein großer Ge— 


genſatz, und doc) it es hier die ſchönſte 
| Gegend für Kartoffeln; fie find nur zu 


billig, um fie für den Marft zu ziehen. 

Der lebte Weizen wird jeßt erſt ge— 
fät, welches etwas entmutigend ijt, be= 
jonders für die Unzufriedenen. Wir 
befommen aber gerade jo gut eine 
Ernte wie folde, die uns ſchon weit 
voraus find. Alles hat ja feine Zeit 
auf Erden. 

Bei Abrah. R. Dued kehrte jüngjt 
ein kleiner Erdenbürger ein. 

Mit der Gejundheit iſt's jo wie ge= 
wöhnlich. Heinrich Enns. 


Steinbach. Werte „Rundſchau“! 
Die Saatzeit und Hoffnungszeit iſt hier 
jetzt in vollem Gange, jedoch ſind einige 
ſchon fertig damit. Etwas ſpät, aber 
es ſieht fruchtbar aus. 

Jakob G. Barkman, der den Winter 
über franf war, iſt am 22. Mai im 
Alter von 43 Jahren geitorben und 
wurde am 25. vom Schulhauje aus zur 
Grabesruhe gebracht. Leichenreden hiel— 
ten die Prediger W. Giesbrecht und 
Peter Bärg. Es war eine große Men— 
ſchenmenge zuſammengekommen. 

David Koop von Minneſota beſuchte 
hier Freunde und iſt bereits ſchon wie— 
der abgereiſt nach ſeiner Heimat. Es 
gab dadurch noch manche Erinnerung 
von Lichtenau, S.-Rußland. 

Korr. 


— 
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Rußland. 





Rofenhof, den 3. Mai 1899, 
Den 30. April ftarb Iſaak riefen im 
Alter von 55 Jahren und 9 Monaten. 
Er war nur zwei Tage frant. Er 
ftammte aus Roſenort, Molotjchna. 
Das Begräbnis foll am 5. Mai ftatt: 
finden. Man wartet noch auf feinen 
Sohn, mwelder auf der Razin’schen 
Horftei dient. Achtungspoll, 

Iſaak Thieſſen, 
Sofiewka, Loſowo Sewaſtopoler Ei— 
ſenbahn, Rußland. 





Protokoll 


der 27. Konferenz des Menn. Lehrerver— 
eins von Kanſ., abgehalten im Ver— 
ſammlungshauſe der Krimer— 
Mennoniten-Brüdergemeinde 
bei Hillsboro am 12. 
Mai 1899. 





Am Vorabend der Konferenz hatte 
ſich einen nette Anzahl Zuhörer einge— 
funden, um den lehrreichen Vorträgen 
der Redner, Rev. H. Banman und 
Rev. David Görz, zuzuhören. 

Am Konferenztage wurde die Ber: 
fammlung vom Borfiger wie gewöhn— 
lich eröffnet. Nach Berleien des Be— 
richtes der vorigen Sigung und Aufs 
rufung der Glieder jehritt man zur 
Beamtenwahl. Das Wahlkomitee, %. 
J. Beder, 6. Frey und B. Harder, be— 
richtete wie folgt: H. D. Penner, 
Vorſ.; 3. F. Dürkſen, Stellv. Vorſ.; 
W. B. Unrau, Schreiber; Heinrich 
Banman, Schagmeilter; P. F. Dürk— 
fen und David Harder, Mitglieder des 
Programmlomitees. 

Zum Beihlußlomitee wurden er- 
nannt, P. H. Ridert, B. B. Reimer 
und P. C. Hiebert; zum Werbefomitee, 
David Harder, P. W. Penner und P. 
P. Buller. 

Es wurde beidhlofjen, jedem Thema 
40 Min. zu widmen. 











Ausführung des Programms. 

I, Thema: Was verfteht man un: 
ter Bibellefen in der Schule, und mie 
follte e& getrieben werden? Bon C. 
Frey und G. N. Harms. 

6. Frey: Erziehung ift eine wid: 
tige Sache; dies erfennt der Einzelne, 
die Gemeinde und der Staat. Es wer- 
den Millionen dafür ausgegeben, aber 
eine richtige Erziehung ift unmöglich 
ohne Gottesfurdt, wie Paulus 1. Kor. 
13 jagt. Chriſtus jagt, daß wir in 
allen Dingen zuerit nad dem Weiche 
Gottes traten jollen. Um dies thun 
zu können, müjjen wir uns eine gute 
Bibelkenntnis verſchaffen. Dazu ver: 
hilft uns das Bibellefen in der Schule. 
Man verliert viel, wenn man die Bibel 
nicht mehr als Lejebuch braucht; dieſer 
Verluſt wird aber vielleicht aufgemogen 
bon dem Nußen, den die jegige Methode 
des Bibellefens bringt. Alles hängt 
davon ab, wie wir unsre Bibel lefen. 
Der Lehrer follte der Klaſſe einen 
ſchriftlichen Umriß von dem zu lejenden 
Buch geben und einzelne Zeile der Bi— 
bel auswendig lernen laſſen. Er fann 
der Klaſſe zeigen, wie der betreffende 





Abſchnitt auf die verfchiedenen Verhält: | 


nifje des Lebens paßt. Die bejte Zeit 
für Bibellefen ift die Morgenftunde, 2 
—3 mal wödentlih. Die Bibel follte 
jo gelejen werden, tal; Gott darin ges 
funden wird. 

G. N. Harms tagte kurz: Wir 
lefen die Bibel in der Schule nicht um 
des Lefens willen, fondern um des In— 
halts willen, um die Wahrheit derfel- 
ben zu erlernen. Ich verbinde es mit 
der Bibl.-Geſchichte und laſſe die Teile 
der Bibel leſen, welche die Gefchichte be- 
jonders beleuchten. Bei Betrachtung 
der Reifen Pauli lefen wir mehrere 
feiner Briefe. 

Ebenfo fann man es auch in Verbin: 
dung mit Weltgeſchichte brauchen und 
diefe durch paſſende Bibelftellen beleudy- 
J— 

Die Beſprechunmg beſtätigte das 
Geſagte. Der Lehrer ſollte den zu le— 
ſenden Abſchnitt ſtets vorher geleſen 
haben und paſſende Abſchnitte ausſu— 
chen, nicht Kapitel für Kapitel leſen. 
Es iſt gut, wenn ſich die Kinder den 
Anfang des Kapitels merken, um ſich 
daran den Inhalt desſelben zu mer— 
TR 

II. Thema: Wie erzielt man Cha- 
rakterfeſtigkeit? Bon J. ©. Bartman 
und J. %. Dürkſen. 

Erfterer war nicht anmefend. 

J.F. Dürkſen: Daß diefe Frage 
aufgeftellt ift, ift ein Zeichen, daß es 
an Gharalterfeftigfeit fehlt. Eine 
Bedeutung von dem Wort Charak— 
ter ift, das Eingegrabene. 
Solde „geprägte“ Menjchen möchten 
wir gerne haben. Daß die Lehrer dies 
fein follen und die Schüler es wer— 
den, ilt wünjdhenswert. Iſt die Schule 
der Plaß dazu? Nein und ja. Sie ift 
teil3 der Plaß dazu. Sie kann Hand- 
langer fein; aber fertige Gharaltere 
friegen wir nicht fertig, wie Sciller 
ſagt: „Es bildet ein Talent fi in 
der Stille, Sid ein Charalter 
indem Strom der Welt.“ Bon 
den wichtigſten Handlangerdieniten, 
welche die Schule thun kann, nenne ich 
zwei, Gewöhnung und Übung. 
Man gewöhne das Kind an Arbeit und 
Ertragen von Beihwerden. Das Stre- 
ben der Welt, Lurus und Gemächlich— 
feit pflegen, ift nicht dazu angethan, 
charakterfeſte Menſchen zu machen. 
Man gewöhne ſich daran, froh zu fein 
auch bei Schwierigkeiten, denn Schiller 
fagt: „Arbeit ift des Bürgers Zierde“ 
x. Man gemwöhne fi, gute &riftliche 
Prinzipien zu haben, und fich immer 
unter das Wort Gottes zu fielen, 
nicht neben oder Über pdasjelbe. 
Wir haben Anlagen dazu, gut oder 
böfe zu werden, darum iſt es notwen=- 
dig, uns im Guten zu üben. Wohin 


| 








böje oder gute Naturanlagen führen, 
zeigen uns Beifpiele. 

Beiprehung: Die Schule muß 
den Grund legen und Anleitung geben 
zur Bildung eines feiten Charalter3; 
wie fich diefer hernach bewährt, das 
hängt von der fpäteren Übung ab. 
Heutzutage wird vieles überzudert, 
man will es den Rindern leicht maden; 
im Gegenteil jollten die Kinder zum 
Selbitdenten und zur Selbftändigfeit 
angeleitet werden, durch ſelbſtändige 
Arbeiten. Die Bibel und das Leben 
zeigen uns genug Beilpiele. Die Yias- 
komachenden find meiltens diejenigen, 
welche nicht froh fein können. Bei ei- 
nem daralterfejten Lehrer muß eine ge= 
wiſſe Ruhe zu finden fein, auch wenn 
Stürme da find. 


1II. Thema: Melden Wert ha— 
ben pſychologiſche Kenntniſſe für den 
Lehrer? Von D. D. Unruh und Anna 
Hirichler. 

MWeil beide Redner nicht anweſend 
waren, jo leitete P. H. Richert das 
Thema ein: Die Piychologie erjegt 
das Studium des Findes nicht, aber fie 
öffnet dem Lehrer den Blidin das Feld, 
er bemerkt jedes Kindes Eigentümlich- 
feit. Dieje Kenntniſſe bewahren ihn 
vor Einfeitigfeit, diefem großen Uebel 
in Kirche und Schule; ebenfo bewahren 
ie vor der Planlofigkeit, welche ein 
großes Hindernis zum Erfolg ift. Ein 
Lehrer ohne pſychol. Kenntniffe wird 
leicht entmutigt, weil er die Natur der 
Kinder nicht fennt. Hat er diefe Kennt: 
nifje aber, ſo wird er nicht gleichgültig, 
fondern ſich feiner großen Verantwort— 
lichteit bewußt werden. Dies wird ihn 
ins Gebet treiben, um fich die rechte 
Weisheit zu holen, wie er zu handeln 
bat. 

Die Beiprehung wurde einge- 
leitet von B. F. Duerkſen: Die Piy- 
chologie ift nichts Neues, fie beſteht 
Ihon, jo lange e3 Seelen giebt. Bei 
den Kleinen entwideln fich zuerjt Sinne 
und dann die Seele; diefe Entwide- 
lung geht nur langſam vor fih. Nicht 
zwei Seelen (?) find ſich ganz gleich, jede 
muß ftudiert werden. Der Wert der 
pſychol. Kenniniffe it Erfolg. Wenn 
Gott es für nötig hält, Zucht anzumen- 
den, follten wir es aud. Der Stod 
jolte nurim äußerſten Fall, aber 
dann mit Nahdrud, gebraudt wer- 
den. 

IV. Thema: Die Gejundheitspflege 
in der Schule. Bon B. U. Hiebert 
und Elilabeth Neufeld. 

Letztere war nicht anweſend. 

P.A Hiebert: Wir willen, daß 
die meilten Rinder einen langen Weg 
zur Schule haben und aud) bei faltem 
und naſſem Wetter gehen müfjen. Da— 
durch befommen fie naſſe Füße. Dies 
iſt ungelund und erzeugt Huften. Auf 
Pauſe jollten die Kinder draußen fein, 
fi bewegen. Wenn möglich, follten 
die Eltern für Ueberſchuhe forgen. 
Nahrung und Kleidung follte für Kin— 
der entiprechend fein. 

Beiprehung: Die Kinder ſoll— 
ten leicht verdauliche Speiſen bekom— 
men, nicht ſchwere, wie Schweinefleiſch 
2c., aber reichlich Obſt u. ſ. w. Sie 
ſollten langſam eſſen. Während der 
Schulzeit ſollten ſie keine Ueberſchuhe 
an haben. Die Schule ſollte eine gute 
Einrichtung für Ventilation haben. 
Man ſollte eine Röhre unter dem Fuß— 
boden haben von draußen bis zum 
Ofen, welche friſche Luft zuführt, da— 
mit ſie gleich erwärmt werden kann. 
In der Phyſiologieklaſſe iſt Gelegenheit 
dazu, auf die verſchiedenen Punkte auf— 
merkſam zu machen. 

V. Thema: Jean Jacques Rouſ— 
ſeau: Biographie, G. A. Flaming. 
Pädagogiſche Grundſätze, P. R. Voth. 
Beide Redner waren nicht anweſend. 
David Harder und H. D. Penner lei— 
teten das Thema ein. (Siehe Schütze's 
Schulkunde, Seite 793—801.) 








Beiprehung: Rouſſeau lebte 
zu einer Zeit, wo Religion in Frank— 
reih nur dem Namen nad eriftierte. 
Dies und feine Erziehung entichuldigt 
ihn zum Teil. Seine Grundfäge find 
gut und annehmbar, aber fein Handeln 
ift verwerflich. Ähnlich wie Chiftus von 
den Pharifäern fpricht. 

VI. Eingereichte Fragen: 1. Welche 
pſychologiſche Werte wären für unfre 
Lehrer zum Selbftitudium zu empfeh- 
len? 

Schützes, Zellers und Dittes. 

2. Sollten die Finder zu Haufe ler- 
nen? Na, aber nicht zu viel. 

3. Wäre es nicht gut, wenn wir als 
deutihe Lehrer deutide Fach— 
S$ournale lejen würden? a. 

5. Frage von voriger Sigung: Iſt 
es recht, Lieder abzufchreiben, die geſetz— 
ih geihügt find? (dur copyright). 
Ein Lehrer hat tein Recht, irgend ein 
Lied, welches geſetzlich geſchützt ift, auch 
nur an die Wandtafel zu fchreiben. 

8. Geſchäftliches: Die Berichte der 
Beſuchskomitees wurden mit Danf an= 
genommen. 

Auf Empfehlung de3 Werbefomitees 
wurden folgende Lehrer in den Verein 
aufgenommen: J. 9. Banman, P. 
W. Penner, J. H. Leppfe und J. 9. 
Riefen. 


An die Beſuchskomitees wurden er- 
nannt: a.) für den öftligen Diftrikt: 
Johann Harder, Cornelius Frey, C. 
H. Friefen; b.) für den weltlichen 
Diſtrikt: C. Froeſe, D. D. Unruh, P. 
W. Enns. 

Bericht des Beſchlußkomitees: 


1. Wir fühlen uns Gott gegenüber 
zu Dank verpflichtet für den freundli— 
chen Tag zur Abhaltung der Konferenz, 
ſowie für den reichen Segen, den wir ge— 
nießen durften. 

2. Wir ſprechen der hieſigen Ge— 
meinde unſern Dank aus für die freund— 
liche Aufnahme und Bewirtung der 
Gäſte, ſowie dem Chor für die ermun— 
ternden Geſänge. 


3. Wir danken den Rednern des 
Vorabends für die lehrreichen und be— 
geiſterten Vorträge und wünſchen, daß 
wenigſtens Auszüge von denſelben in 
unſern Blättern veröffentlicht werden. 


4. Beſchloſſen, daß niemand unter 
uns es weiterhin an ſich fehlen laſſen 
ſoll, wenn ſein Name auf dem Pro— 
gramm iſt. 

5. Wir wollen verſuchen, wenn 
möglich, in Verbindung mit unſerm 
„School & College Journal“ ein eige— 
nes pädagogiſches Blatt anzuftreben. 

Der Bericht wurde angenommen. 


Beſchloſſen, daß das Inſtitut 
am erſten Montag im Auguſt anfan— 
gen und in Hillsboro abgehalten wer— 
den ſoll. (2 Wochen.) 

Beſchloſſen, Prof. C. H. We— 
dels „Bilder aus der Kirchengeſchichte“ 
als Lehrbuch in unſern Schulen für 
den betreffenden Gegenſtand anzuneh— 
men. 

Beſchloſſen, unſere nächſte Kon— 
ferenz in der Bruderthaler-Gemeinde 
abzuhalten. 

Nach dem Geſang und Gebet von 
Pred. H. Wiebe vertagte die Konferenz. 


H. D. Penner, Vorfiger. 
W. B. Unrau, Schreiber. 











Einladung! 

So Gott will und wir leben, geden— 
ken wir das Bethesda Hoſpital am 18. 
Juni 1899 einzuweihen und laden da— 
zu alle lieben Freunde dieſer Sache zu 
beſagtem Tage 310 Uhr des Morgens 
auf Goeſſel, Kanſas, ein. 

Das Komitee. 
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Fandwirtfchaftlides. 


Sie will nit fommen! 








Die Butter nämlid. Umſonſt wird 
geftampft oder gedreht. Biele Stun- 
den lang. Die hellen Schweißtropfen 
fteßen auf der Stirn des Butternden. 
Umfonft! Die Butter kömmt nidt. 

Das iſt verdrießlid. Mehr als ver- 
drießlich. 

Soll ſich das in dem Rahme in au— 
Berordentlich Heinen, dem Auge kaum 
fihtbaren Kügelchen vorhandene But- 
terfett jammeln, fo ift dazu ein gewiſſer 
MWärmegrad erforderlich. 

ft der Rahm zu warm, oder, um 
mic) deutich auszudrüden, ift die Tem— 
peratur des Rahmes zu body, jo geht 
das Buttern zwar raſch vor ich, die da— 
bei erzielte Butter ift jedoch von weicher 
Beſchaffenheit, fie verliert den feinen 
Geruch und fließt eine große Menge 
wäſſeriger Flüſſigkeit ein, von der ſich 
der überſchuß beim Ausarbeiten fchlecht 
entfernen läßt. 

Iſt der Rahm dagegen zu kalt, ift 
feine Temperatur zu niedrig, jo ijt die 
Butterung eine langjame, auch erhält 
man weniger Butter. Ein Zeil der: 
jelben bleibt in der Buttermilch zurüd. 
Die Kälte verhindert das Feſtwerden 
der Fettkügelchen. Die Butter iſt au— 
Berdem hart und frümelig und läßt ſich 
ſchwer ausarbeiten. 

Im allgemeinen läßt fi) jagen, daß 
während der Sommermonate der ge= 
fäuerte Rahm eine Temperatur von 58 
Grad haben fol. Mit anderen Worten, 
taudt man das Thermometer in den 
Rahm, jo muß dasſelbe diefen Wärme: 
grad andeuten, wenn das Buttern in 
gewünschter Weife vor fi gehen foll. 

Auh kommt die Temperatur des 
Zimmers oder jonftigen Raumes, in 
welchem gebuttert wird, in Betradt. 
Geſchieht das Buttern in einem zu kal— 
ten Raume, jo wird das Buttern er- 
ſchwert. Iſt der Raum zu warm, fo 
ftellen fi) die oben erwähnten Miß— 
ftände ein. Summa: Die Temperatur 
der Quft des betreffenden Raumes muf 
diefelbe fein, wie die des Rahmes. Auch 
darüber giebt und das Thermometer 
Auskunft. 

Die Fettlügelden im Rahme jam- 
meln fih infolge der Erihütterung, 
die durch das Schütteln oder Stampfen 
desjelben erzeugt wird. Dazu ift ein 
genügender Raum im Butterfaß erfor- 
derlih. Entichieden falſch ift es, das 
Butterfaß bis zur Hälfte oder gar 
darüber zu füllen. 

Es giebt Rahm und Rahm. In ei- 
nem alle befindet fi in demjelben 
eine große Maſſe von Magermild, in 
dem andern Falle ift diefe Maſſe ge— 
ring. Berfährt man beim Abrahmen 
in der Weile, daß möglichit wenig Ma- 
germild mit dem Rahme abgeſchöpft 
wird, fo wird man fi, wenn fonft fein 
Hindernis im Wege fteht, daS Buttern 
weſentlich erleichtern. 

Rahm, der rei an Butterfett ift, 
verbuttert fich rafcher, als ſolcher, der 
wenig Butterfett enthält. Enthält der 
Rahm 25 Prozent Butterfett und dar» 
über, fo jammelt ſich dasjelbe, wenn 
auch der Rahm verhältnismäßig kalt 
ift. Bei derjelben Temperatur wird 
fih Rahm, der nicht über 12 Prozent 
Butterfett enthält, nicht wohl verbut- 
tern lafjen. 


Der Rahm von der Milh einer 
Raſſe Rindvieh verbuttert fich leichter 
als der von der Milch einer anderen 
Nafje gewonnene. Der Rahm der Jer— 
ſeys verbuttert ſich ſchwerer als der 
anderer Raſſen. 

Der Rahm von der Mil altmilcher 
Kühe verbuttert fich ſchwer. Er ver: 
langt einen höheren Wärmegrad als 
der Rahm von der Mil friſchmilcher 
Kühe. Der aus der Milch altmilder 
Kühe gewonnene Rahm jollte allein 


verbuttert oder zu anderen Zweden ver= 
wendet werden. 

Zumeilen fommt es vor, daß die 
Butter in jehr Heinen Hörnchen, die ſich 
nicht vereinigen wollen, zu Tage tritt. 
Am Butterfaffe geht alles natürlich zu. 
Für jeden Trubel giebt es einen guten 
Grund. Auch für diefen. Entweder 
ift der Rahm zu kalt, oder er enthält 
zu viel Magermild. Häufig wird, ſo— 
bald das Butterfett fleine Hörnchen im 
Butterfafle bildet, zu viel taltes Waſſer 
zugegofien. Dadurch wird das Kom— 
men der Butter verzögert. In einem 
derartigen Falle empfiehlt es fich, etwa 
die Hälfte der Buttermilch ablaufen zu 
laſſen oder abzufhöpfen. Man jeiht 
fie dur ein feines Tuch oder Sieb, 
thut die aufgefangenen Fettkörnchen 
zurüd in das Butterfaß, und buttert 
nun, bis fih das jämtliche Butterfett 
zu Hörnchen der gewünſchten Größe ge- 
fammelt hat. 

Das Waller, welches man zu dem 
Rahm giebt, nachdem ſich ein Zeil des 
Butterfett3 in kleinen Körnchen geſam— 
melt bat, fol nicht über fünf Grad 
fälter fein als der Nahm, es fei denn 
bei jehr warmem Wetter. Heißes Wa]: 
ler dem Rahme zuzujegen, ift ein jehr 
großer Fehler. Farbe und Gefüge der 
Butter werden dadurch geichädigt. 

Hallen wir das Gejagte kurz zuſam— 
men, jo wird man durch das Befolgen 
folgender Ratichläge ſich Verdruß beim 
Buitern erfparen: 

1. Man jchöpfe den Rahm vorfichtig 
bon der Mil, jo daß möglichjt wenig 
Magermild) mit dem Rahme vermengt 
wird. 

2. Man verihaffe fi ein Thermo- 
meter, daS beim Buttern fait eben jo 
unenthehrlich ift, wie das Butterfaß, 
und made von demjelben ausgiebigen 
Gebraud. 

3. Man forge dafür, daß der Rahm 
die richtige Temperatur hat, ehe er ins 
Butterfaß fommt. Die Luft im Zim- 
mer oder Keller, in welchem gebuttert 
wird, jei, wenn möglid, von gleicher 
Temperatur wie die des Rahmes. 

4. Man fülle das Butterfaß nicht 
über ein Drittel mit Rahm. 

5. Man made, fall man eines der 
jetzt gebräuchlichen Rollbutterfäſſer be- 
nutzt, in jeder Minute etwa 70 bis 80 
Drehungen. 

6. Iſt ungefähr die Hälfte des But— 
terfetts zu kleinen Kügelchen vereinigt, 
fo gieße man in das Faß 10 bis 25 
Prozent Wafler, das etwa 5 Grad fäl- 
ter ift al3 der Rahm. Bei heikerem 
Wetter nimmt man tälteres Wailer.) 
Dann fährt man mit den Drehungen 
fort, bis die Butterkügelchen die Größe 
von Weizentörnern erreicht haben. 

7. Nimmt das Buttern den Zeit- 
raum von 45 bis 60 Minuten in Ans 
ſpruch, fo liegt darin fein Grund zur 
Klage. Zu raſches Buttern ift nicht 
erwünſcht. (Hs.⸗ u. Bnfrd.) 


— 





Die Fliegenplage. 





Von der Fliegenplage hat das Vieh 
an heißen Sommertagen ſchrecklich zu 
leiden, und zwar nicht nur im Stalle, 
ſondern auch die arbeitenden Tiere. 
Werden letztere gar zu ſchlimm geplagt, 
fo waſche man die zerftodhenen und be— 
ſonders heimgeſuchten Stellen mit Kar— 
bolwaſſer (etwa 14 Unze Karbol auf 1 
Quart Waſſer) ab, wodurd das Ge- 
ſchmeiß ferngehalten wird. Auch wen- 
det man faft allgemein ein Gemiſch von 
einem Teil Petroleum und zwei Tei— 
fen anderen billigen Öles an. In Eng: 
land wird eine ſtarke Abkochung von 
Walnußblättern gebraucht, mit der das 
ganze Tier gewaſchen wird. Diejes 
Dekokt zerjtört außerdem die Eier, 
welche die Fliegen auf die Haut der 
Pferde und Rinder legen. — Um die 
Fliegen aus dem Stalle fernzuhalten, 
empfiehlt es fi, die offnen Fenſtea 





durch enge Drabtgitter zu verdunteln 


und Zugluft berzuftellen. Beim Wei- 
Ben der Ställe mifhe man unter den 
Kalt etwas Alaun oder Karboljäure, 
da der Geruch diefer Mittel den Fliegen 
nicht behagt. Die Holzteile beftreiche 
man mit Zorbeeröl, weldyes den Fliegen 
ganz beſonders zumider it. Werner 
hänge man unter der Stalldede Bündel 
bon Farnkraut auf, an diefem jammeln 
fi die Fliegen in großen Mengen und 
fönnen fo leicht eingefangen werden. 
Alle Sorten von Fliegen, namentlid 
aber die Stechfliegen in den Ställen, 
lafjien fi in einer Nacht total vertrei- 
ben, wenn man Ghlorfalf auf ein Brett 
im Stalle ftreut und ein Fenſter etwas 
offen läßt; der Geruch treibt alle lie: 
gen zum Yenfter hinaus. Dem Bieh 
aber ijt diefer Geruch nicht ſchädlich. 
Das beite und billigjte Mittel gegen 
Fliegen find Schwalben und andere 
injettenfreiiende Vögel. Deshalb be— 
fördere man das Niften derjelben durch 
Anbringen von geeigneten Niftplägen 
in den Ställen. &benfo find die Fle— 
dermäufe zu hegen. 

Wenn im Herbite die Schwalben fort 
find, wende man gutes njettenpulver 
an, mit weldem man dann die Fliegen 
um fo leichter beitäuben und vernichten 
fann, als fie zu diefer Fühlen Jahres» 
zeit meift auf einer vor Zugluft ge» 
Ihüsten Wand recht dicht beifammen 
ſitzen. 


— — — + 


Bekämpfung der Melonenlaus. 





In einer Zuſchrift an den Sekretär 
der Gemüſegärtner-Vereinigung in 
Alto Loma, Tex., erklärt der Staats— 
Entomologe Fred W. Mally, daß es 
ratſam ſei, ſich darauf vorzubereiten, 
das als Melonenlaus bekannte Unge— 
ziefer, deſſen Erſcheinen ſicherlich zu er— 
warten iſt, zu befämpfen. Die beſte 
Methode dazu befteht darin, daß man 
id einen Gombinations - Ferofin- 
Sprühapparat anihafft, welder jetzt 
in den meilten Gelchäften, die Land— 
wirtihafts = Utenjilien verlaufen, zu 
haben ijt; diejer Apparat hat einen 
Behälter, welcher Kerofin (Petroleum) 
enthält, und einen anderen für Waſſer, 
und ift jo eingerichtet, daß ſich beide 
Flüſſigkeiten beim Gebraud jelbitthä- 
tig mijchen. Das beite Verhältnis ift 15 
Sallonen Wafler zu einer Gallone Ke— 
rofindöl. Da die Laus auf der unteren 
Blattjeite lebt, muß man natürlid) dar 
auf achten, die untere Seite des Blattes 
zu beiprigen, und Hauptbedingung ift, 
diejes zu bejorgen, jobald ſich die erſten 
Läuje an den Ranken zeigen. Wenn 
man das Beiprigen der Blätter mit 
der oben angegebenen Löſung forgfäl- 
tig und rechtzeitig durchführt, fo ift die 
fräftige Entwidelung der Pflanzen und 
eine gute Ernte geſichert. Häufig ge— 
nügt ein einmaliges, tüchtiges Bejprit- 
zen; follte aber eine Befichtigung der 
Ranken nad einigen Tagen ergeben, 
daß einzelne Blätter dem Befeuchtungs= 
prozeß entgangen find, und Läufe fich 
auf denfelben befinden, jo muß nod- 
mals bejprigt werden. 





Vertilgung der Viehläuſe. 





Ein Herr Berthold giebt im „Pr. 
Ldw.” für die Vertilgung von Vieh— 
läujen folgendes, von ihm ſchon feit 
Jahren erprobtes Mittel an: Man 
nehme das Waſſer, in welchem Kartof- 
feln gekocht wurden, lajje es lauwarm 
werden, tränfe damit einen mwollenen 
Lappen und mwajche die am meiften von 
Läuſen befallenen Stellen, wie den Wi- 
derrift, Hals, Hinterbaden u. ſ. w., 
tüchtig damit ab. Obwohl die Läufe 
jofort getötet werden, ift es doch gut, 
die Prozedur zu wiederholen. Die be- 
treffenden Stellen find dann endlich 
nod mit warmem Wafjer, in welchem 
grüne Seife aufgelöft wurde, tüchtig 
abzuwaſchen. Die Haare gehen bei An— 





wendung des Mittels nicht aus. 


Hausarzt. 
Das Recht auf Erholung. 








James Bryce, der bekannte engliſche 
Schriftſteller, Staatsmann und Ge— 
lehrte, trat in einem, dieſer Tage zu 
Mancheſter gehaltenen Bortrage für 
das Recht der Mafien auf Erholung 
ein. Den ärmeren Bevölferungstlaj- 
fen die Gelegenheit zu wohlfeiler Erho— 
lung und Vergnügung zu geben, ſei 
eine der Pflichten, deren die modernen 
Großſtädte in Verbindung mit ihren 
vieljeitigen anderen Obliegenheiten ſich 
zu unterziehen haben. Das Verlangen 
nad Erholung und nad einem Anteil 
an den Freuden des Lebens, ilt, jagte 
der Redner, in unjerer Zeit mächtig ge- 
wachſen. Niemals war die alte asketi— 
ſche Lebensphilojophie, die die Enthalt- 
jamteit von den finnliden Genüſſen 
al3 verdienftlih predigt, ein ſolcher 
Fehlſchlag wie jetzt. Es geht nicht 
mehr an die Angehörigen der arbeiten- 
den Klaſſen bloß damit zu tröjten, daß 
fie es befler haben, als ihre Väter und 
Großväter es hatten, und daß fie damit 
zufrieden fein, ruhig ihre Bibel leſen 
und alles Berlangens nad weiteren 
Freuden ſich entichlagen jollten. 

Mit Recht ſagte Bryce, daß ſolche 
Predigt bejonders ſchlecht allen denen 
anstehe, die jelbit in MWohlitand und 
lippigfeit leben, und deren Verlangen 
nad) Vergnügen und Erholung fiherlid 
in nicht geringerem Maße als das der 
Armeren fich gefteigert hat. Anderen 
eine Enthaltjamfeit preifen, die man 
felbft nicht übt, ift nichts Beſſeres ala 
Heuchelei. Nicht nur find die Armeren 
fo gut wie die Bellergeitellten für 
Freude und Erholung empfänglic, fie 
bedürfen derjelben und es jei die Pflicht 
der jtädtighen Gemeinden, diefem Be— 
dürfnis in fteigendem Maße Befriedi- 
gung zu gewähren. Alle Dinge, die 
not thun, nennt Redner u. a. die 
Anlage kleiner Parks und Erholungs 
pläge und Spielpläße für die Finder 
inmitten der Stadt, in der Nähe der 
Hrbeiterquartiere.. Man dürfe fich 
nicht begnügen mit der Heritellung gro= 
ber und prädtiger Parkanlagen in den 
Vorſtädten, die der Arbeiter und feine 
Angehörigen höchſtens an Sonntagen, 
und dann nur mit Unkoſten, zu errei- 
hen vermödten. Ferner jollte für 
leicht zugänglide Mujeen und Freibib— 
liotheten geſorgt werden, auch für gele= 
gentliche freie Konzerte und Kunſtaus— 
ftelungen, und für Gelegenheiten zu 
billigen Ausflügen auf das Land in 
den heißen Sommermonaten. Wir 
fönnen, ſchließt Profeſſor Bryce feine 
Ermahnungen an die wohlhabenden 
Klaſſen, nicht Gleichheit ſchaffen, aber 
wir fönnen— und follen—im Geifte der 
Brüderlichleit handeln; und wir kön— 
nen das nicht befier thun, als indem 
wir den Mafien des Volkes Vergnü— 
gungen und gejunde Erholungen zu= 
gänglich maden, deren ſonſt in der Re- 
gel nur die bevorzugten Wenigen teil- 
baftig werden. 

Man wird dagegen von gewiſſer 
Seite wieder mit dem Schredrufe „So— 
zialismus!“ fommen. Wir aber jagen: 
Wenn das Sozialismus ift, dann find 
wir Sozialiften, und ift wohl jeder So— 
zialift, der ein Herz für die Leiden, 
Entbehrungen und Nöte feiner ärmeren 
Mitmenſchen hat. Es kann dur Mit- 
tel wie dieſe die joziale Frage nicht ge- 
löft werden, die ja wohl immer unlös- 
bar bleiben wird. ber es fann durch 
ſolche Betätigung des Geiftes der Brü- 
derlichfeit mancher ſchroffe ſoziale Ge- 
genſatz gemildert, viel Gutes bewirkt, 
viel Schlimmes verhütet werden. Se 
mehr eine Gemeinde für das Wohl und 
die Zufriedenheit ihrer ärmeren Klaſ— 
fen forgt, defto befler wird e3 um das 
Wohl der Gefamtheit beftellt fein. 


bührliche Belaftung der Steuerzahler 
gethan werden kann, dafür haben nicht 
nur europäiſche Stadtverwaltungen, 
dafür hat auch die Verwaltung einer 
amerifaniihen Stadt (Bofton) bereits 
thatſächlich den Beweis geliefert. 


— 


Das Gift der Fingernägel. 








Man betrachtet insgemein die Fin— 
gernägel als giftig — eine Anſicht, die 
ſcheinbar beſtätigt wird durch die That— 
ſache, daß Wunden, welche durch Krat— 
zen mit den Nägeln entſtehen, ſich ge— 
wöhnlich ſtark entzünden und langſam 
heilen. In Wirklichkeit aber haben die 
Nägel ſelbſt keine giftigen Eigenſchaf— 
ten, ſondern die Entzündung wird 
durch die darunter lagernden fremden 
Stoffe verurſacht. Wenn jemand ſeine 
Fingernägel ſauber hält, werden da— 
durch verurſachte Wunden ſich nicht 
reizbarer, zeigen als wenn ſie irgend 
von einem giftloſen Werkzeug herrühr— 
ten. 

Das Ergebnis einer in Wien vorge— 
nommenen Unterſuchung zeigt indes, 
daß das Reinhalten der Fingernägel 
weit wichtiger iſt, als man gewöhnlich 
annimmt. In dem unter den Nägeln 
angeſammelten Kot fand man 30 Sor— 
ten Mikrokki (Kugelpilze), 80 Sorten 
Bacillen (Federpilze) und drei Sorten 
Sacrinen (Bündelpilze); desgleichen in 
vielen Fällen gewöhnliche Schimmel— 
pilze. Es ſcheint alſo, daß der Raum 
unter den Fingernägeln für mehr oder 
minder geſundheitsſchädliche mikroſkop— 
iſche Weſen ein beliebter Verſtecksplatz 
iſt und daß das den Nägeln zugeſchrie— 
bene Gift hier zu ſuchen iſt. 

Der bloße Gebrauch des Meſſers 
oder Schere zum Beſchneiden der Fin— 
gernägel genügt nicht zur Pflege derſel— 
ben; man bedarf außerdem der Nagel» 
bürfte und der redliden Anmendung 
von Wafler und Seife. Die Wund- 
ärzte wiſſen ſchon längft, daß die Abla- 
gerungen unter den Nägeln das Leben 
des Patienten bedrohen, weil dadurd 
Wunden leicht vergiftet werden; gerade 
diejer Umſtand veranlaßt fie, bei Vor— 
nahme von Operationen ihre eigenen 
Nägel ſowie die ihrer Gehilfen mit der 
größten Sorgfalt zu reinigen. Che die 
Operation beginnt, müſſen alle, die 
den Patienten oder die in Gebraud 
fommenden Inſtrumente berühren, 
ihre Hände mit Seifenwaſſer gründlich 
waſchen und darauf jehen, dab die 
Nagelipigen durdhaus rein find. Zur 
weiteren Vorſicht werden die Hände 
und Inſtrumente dann nod in eine 
desinfizierende Flüſſigkeit eingetaudt. 
Für alle zur Beachtung, die ich unter: 
nehmen Wunden zu berühren. 





a 
O 


r. J. J. Eng von Hillsboro, Kanſ., 
Augenarzt, 

wird an benannten Tagen auf folgenden 
Plätzen in Süd-Dakota ſein: 

In Parker vom 3, bis zum 10. Juni. 

Bn Bridgewater von 10. bis zum 17, 
Juni. 

In Freeman vom 17. bis zum 24. Juni. 

In Menno vom 24. Juni bis zum 1. 
Juli. 

Dr. Entz ſchenkt den Krankheiten der Au— 
gen, der Naſe und des Halſes beſondere 
Aufmerkſamkeit. 


“ALPHA-DE LAVAL” 
CREAM SEPARATORS. 


De Laval Alpha “Baby” 
Cream Separators were 
first and have ever been 
kept best and cheapest. 
They are guaranteed su- 
periortoall imitationsand 
infringements, Endorsed 
by all authorities,. More 
than 150,000 in use, Sales 
ten to one of all others 
combined. All styles and 
sizes—$50,-to 8225.- Save 
$5.- to $10.- per cow per 
year over any setting 
system, and $3.- to $5.- 
per cow per year over any 
imitating separator. 

New and improved ma- 
chines for 1899. Send for 
new Catalogue containing 
— a fund of up-to-date dairy 
information. 















Und daß alles, was hier verlangt 
wird und noch mehr dazu ohne unge: 


THE DE LAVAL SEPARATOR CO. 


RANDoLPH & Cana STE., 74 CorTLAanDr Street 
CHICAGO. NEW YORK 
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Ulennonitifche BRundfchau. 


14. Juni 








Beitereianilfe. 
Rußland. 
St. Petersburg, 7. Juni. 


Zur Feier der hundertſten Wiederkehr 
des Geburtstages des bedeutendſten un— 
ter den ruſſiſchen Dichtern, Puſchkin, 
findet ein großes Nationalfeſt ſtatt. 
Die Regierungsanftalten, Schulen und 
viele Bereine haben große Summen zu= 
fammengebradt, um zum Anvdenten an | 
den toten Dichter Freiftellen, Bibliothes | 
ten und Schulen zu gründen, und jämt- 


—— Epoche, dem —— —— 
Telegraphen“ und dem „Moskauer Bo— 
ten.“ 1828 erſchien die Szene „Pol— 
tawa.“ In demſelben Jahre reiſte P. 
zur ruſſiſchen Armee nach dem Kauka— 
ſus, nahm an einigen Treffen teil und 
zeichnete ſeine Erlebniſſe unter dem Ti— 
tel: „Reiſe nach Erzerum Be des 
Feldzuges von 1829” (1836). often! 
| 1830 verlobte er fih in Moskau mit 
|Natalja Gontſcharow, erhielt von fei- 
Inem Vater einen Teil des Gutes Bol- 





dino (Gouv. Niſchnij Nomwgorod), reifte | 


im Auguſt zur libernahme desjelben 





4 uhr wurde die ———— auf⸗ 
gehißt. 

Als die „Olympia“ am britiſchen 
Kreuzer „Powerful“ vorbeifuhr, ſpielte 
ihre Kapelle die britiſche Rationalhymne 
und gab ein Hornfalut. Geſchoſſen 
wurde nit. Die „Powerful“ ant- 
mwortete mit einem ähnlichen Salut und 
ihre Kapelle ſpielte „Hail Columbia.“ 

Als der amerikaniſche Kreuzer bei 
dem italieniſchen Admiralsſchiff vor— 
überkam, ſpielte die Kapelle der „Olym— 
pia“ Die italieniſche Nationalhymne 
und feuerte einen Admiralsſalut ab, 





liche Zeitungen haben angemeſſene Ar- dorthin ab und ſchrieb daſelbſt, den der von dem Italiener erwidert wurde. 


tikel veröffentlicht. 

Alexander Sergejſewitſch Puſchkin 
war am 6. Juni 1799 in Moskau ge— 
boren und ftarb, faum 38 Jahre alt, 
am 10. Februar 1837. Im Jahre 
1811 fam er auf das kaiſerliche Ly— 
ceum zu Zarjtoje-Selo und ermarb fid) | 
Ihon in einem Alter von 15 Jahren | 
durh das Gedicht „Erinnerungen an). 
Sarltoje = Selo” einen Namen. 1817 # 
bei dein Departement der auswärtigen Dit 
Angelegenheiten angejtellt, jchrieb er 
ſeine erſte größere Schöpfung, das ro— B 
mantiiche Epos „Ruslan und Yudmila“ | 
(Petersb. 1820), das ſchon deutlich das | 
Streben Fundgiebt, die ausländifche 
Komantik mit dem einheimilchen Volks— 
tümlidhen zu verbinden. inige zu 
freie Gedichte, jowie noch viel mehr zu 
freie Neden bewirkten 1820 feine Ver— 
jeßung zur Kanzlei des ARuratoriums 
der ſüdruſſiſchen Kolonijten, damals in 
Sjetaterinoflaw. Nach kaum vierzehn- 
tägigem Aufenthalt dajelbit erhielt er 
infolge heftiger Erfranfung Urlaub zu 
einem Bejuh der Bäder am Kauka— 
fus und fehrte danıı in feine inzwi- 
fen nah Kiſchnew (Befjarabien) ver- 
legte Kanzlei zurüd, von wo er 1823 
als Attache zu dem,Srafen von Woron- 
30w, Statthalter von Odeſſa, fam. 
Das Leben in den wilden und poeti- 
Ihen Gegenden Südrußlands war aber 
gerade für die Entwidelung feines Ge- 
nius bejonders günftig, viel mehr, als 
es je die Hauptitadt geweſen märe. 
Während diefer Zeit dDichtete er: „Der 
Gefangene im Kaukaſus“ (1821, gedr. 
Petersburg 1822; deutich von Wulfert, 
daf. 1824, und von Seubert in Re 
clam’3 Univerjalbibliothet); „Der 
Springbrunnen von Boachtſchiſaraj“ 
(1822, gedr. Most. 1524; deutſch von 
F. Johanſen in „Meyer’s Volksbü— 
chern,“ Nr. 940), eine tatariſche Er— 
zählung, wie die früheren Dichtungen 
reich an großen Schönheiten, ferner 
„Die Räuberbrüder“ (1822, gedr. 
Most. 1827) und „Die Ziegeuner“ 
(1824 und 1825, gedr. daf. 1826). 
1823 entjtand das erfte Kapitel jeines 
Romans (in Verſen) „Jewgenij Onje- 
gin.“ 1824 wurde P. wegen der viel- 
fah in Odefja umlaufenden, von ihm 
verfaßten Epigramme auf den Grafen 
Woronzow auf Befehl des Kaiſers Ale- 
rander I. „wegen ſchlechten Beneh- 
mens“ aus den Liiten des Minifteriums 
des Auswärtigen gefirihen und auf 
jein väterliches Gut Michailomftoje im 
Gouv. Pitow vermwiejen, wo er unter 
polizeiliher Aufficht des. Gouverneurs, 
des Adelsmarſchalls und des Archiman— 
driten des nächitgelegenen Kloſters ge— 
ftellt wurde. Hier ſchrieb er das zweite 
Kapitel des „Onjegin,“ die leider un— 
vollendet gebliebene Tragödie „Boris 
Godunow“ (Petersburg 1831; deutſch 
von Löwe in „Meyer’s Volksbüchern,“ 
Nr. 293, und von Fiedler in Reclam's 
Univerjalbibliothet) und das komiſche 
Epos „Graf Nulin“ (da. 1827). 
Seine Verbannung dauerte glüdlicher- 
weife nicht lange. Kaiſer Nikolaus 
rief den Dichter 1826 bei Gelegenheit 
feiner Krönung in Moskau zurüd, 
ftellte ihn unter feine eigene Zenſur 
und unter die Auffiht des Gendarme- 
riechefs Grafen von Bentendorf. In 
Moskau wurde er Mitarbeiter an den 


ganzen Herbit und einen Teil des Win | 
ters hindurch, von feiner Braut ge— 
trennt, eine Anzahl Kleiner Meiiter- 
mwerfe: die poetiide Erzählung „Das 
Häuschen in Kolomna,“ die dramati«- 
ihen Szenen „Der geizige Ritter,‘ 
„Mozart und Salieri,‘‘ ,,Der jteinerne 
Saft’’ (alle drei deutich von Fiedler in 





‚Meyer’3 Volksbüchern,“ No. 920), 
‚Das Bankett zur Peſtzeit,“ in Proſa 

„Erzählungen Bjelkins,“ (Pe— 
tersb. 1831) und „Die Chronik des 
Dorfes Gorochino,“ ferner 30 lyriſche 


Gedichte, und vollendete ſeinen „Jew— 





genij Onjegin“ (voll. zuerſt erſchienen 
Petersb. 1833, deutſch von Seubert in 
Reclam's Univerſalbibliothek), einen 
Roman in Verſen im Genre von By-— 
ron's „Don Juan“ und fein Haupt: | 
werf, in welchem er feine ganze Kraft 
und Kunſt entfaltet. Es erzählt das 
Leben eines ‚‚Blafierten‘’ der damali— 
gen ruffiihen Gejellihaft und entwirft 
eine meifterhafte Schilderung des Ge- 
ſellſchaftslebens und der fozialen Typen 
Rußlands, ummoben von gedanfenreis 
hen Betrachtungen und fcharfen fati- 
rifh=humoriftiihen Ausfällen. Am 1. 
März (18. Febr.) 1831 wurde er in 
Moskau getraut und fiedelte nach Be- 
ter3burg über, wo er eine Anftellung 
im Minifterium des Auswärtigen er- 
hielt und ihm der Kaiſer die Archive 
öffnen ließ. Als Früchte feiner Stu- 
dien in denfelben erjchienen in der 
Folge die biftorifhen Novellen „Die 
Hauptmannstodhter‘‘ (deutih von 
Wolfſohn in „Rußlands Rovellendich- 
ter,“ Leipz. 1848— 51, 3 Thle., und 
bon W. Lange in Reclam’s Univerfal- 
bibliothet) und ‚‚Dubromftij‘‘; eine | 
andere Frucht feiner geihichtlichen Stu— | 
dien, verbunden mit einer Reife in die 
Gouvernements Kaſan, Simbiräf, 
Penſa und Orenburg im Herbſt 1833, 
war die „Geſchichte des Pugatſchew- 
ſchen Aufſtandes““ (Petersburg 1834; 
deutſch von Brandeis, Stuttg. 1840), 
wofür er vom Kaiſer das Geld zum 
Druck des Werkes und den Titel eines 
Hofkammerjunkers erhielt. 1836 grün— 
dete er die kritiſche Zeitſchrift „Sob— 
remnik“ („Zeitgenoſſe“'). Kaum 38 
Jahre alt ſtarb P., wenige Jahre nad 
feiner Verheiratung, an den Folgen ei: 
nes Duells mit Baron Heederen, einem 
jungen Fant, der die Schweiter der 
Frau Puſchkin's heiraten follte, aber 


Puſchkin's Frau auffallend den Hof 


machte. P. iſt der Schöpfer der neue— 
ren romantiſchen Dichterſprache Ruß— 
lands und noch heute der Liebling ſei— 
nes Volkes. 1880 wurde ihm in jei— 
ner Geburisſtadt ein Denkmal errichtet, 
1884 ein zweites in Petersburg, 1888 
ein drittes in Odeſſa. 





China. 


Hongkong, 6. Juni. — Der 
amerikaniſche Kreuzer „Olympia“ iſt 
mit Admiral Dewey an Bord heute 
nachmittag um 4 Uhr abgegangen. 
Eine Kundgebung fand nicht ſtatt. 
Das Wetter war abſcheulich. Es ſtürmte 
und regnete in Strömen, als der Kreu— 
zer auslief. 

Konſul Wildman blieb nebſt etlichen 
Freunden des Admirals, die gekommen 
waren, um ihm Lebewohl zu ſagen, bis 


des amerikaniſchen Kanonen 


auf keinen Widerſtand. 


Dann Ipielte die Kapelle der „Olym— 
pia““ „Auld Lang Syne“, und die 
Kapelle der „Powerful“ ſpielte „Home 
Sweet Home“. 

Admiral Dewey ſucht offenbar alle 
EDEN zu vermeiden. 


.——e. 





Bhilippinen. 
Manila, 7. Juni. — 7 Uhr 10 
Minuten morgens. Leutnant Fred. 


W. Bearce vom 6. Bundes-Artillerie- 
regimente hat heute morgen hier Selbit- 
mord beyangen. Bor einer Woche war 
er auf Urlaub von Iloilo bier ange— 
fommen, blieb aber über die Zeit hin- 
aus hier und unterließ ed, auf wieder- 
holte Depefhen von feinem Komman— 
deur zu antworten. Geftern war er 
auf Befehl jeines Vorgejegten verhaftet 
worden. Als heute morgen ein Offi- 
zier bei ihm erſchien, um ſich nach fei- 
nem Befinden zu erfundigen, zog er 
plöglih einen Revolver unter jeinem 
Kitten hervor und jagte ſich eine Kugel 
durch den Kopf. Pearces Freunde be— 
haupten, fein Geiſt jei infolge eines 
kürzlichen Sonnenftiches angegriffen ge= 
weten. 

Eine ſpaniſche Zeitung behauptet, 
daß Oberſt Arguelles, eines der zwei 
Mitglieder der urfprünglichen Filipino- 
Militärtommiftion, welche im vorigen 
Monat in Zarlac verhaftet wurden, 
naddem fie von ihren Beratungen mit 
den amerifanifhen Kommiſſären nad 
General Lunas Luger zurüdgelehrt 
woren, ber ein Kriegsgericht geftellt 
und zu zwölf Jahren Gefängnis vers 
urteilt worden ſei, „weil er den Ame— 
sitanern gegenüber Freundichaft an 
den Tag gelegt hatte.*‘ 


Manila, 7. Juni. — Profeſſor 
Schurman von der philippinischen 
Kommiſſion wird am Freitag an Bord 
Bootes 
„Bennington‘’ eine auf drei Wochen 
berechnete Fahrt nah den füdlichen 
Inſeln antreten. Auch das Kanonen» 
boot „Petrel'““ ift dem Profefjor zur 
Versügung geſtellt, und er wird die 
Inſeln Iloilo, Gebu, Negros umd 
Sulu beſuchen. Er wird ſich mit den 
örtlichen Berwaltungsmaßregein be— 
kannt machen und mit leitenden Einge— 
borenen Beſprechungen abhalten. Im 
Juli beabſichtigt er, die Heimreiſe an— 
zutreten. Die anderen Mitglieder der 
Kommiſſion werden mehrere Monate 
länger bier bleiben. 

General Hals Brigade ift geftern 
von Morong nah Taytay marjdiert. 
Die Truppen ftießen thatlächlich beim 
Durchmarſch durd kleinere Ortichaften 
Morong fol 
als wichtiger Plaß zeitweilig eine aus 
Mannihaften vom Nord: Dakota: und 
dem 4. Gavdallerie- Regiment beftehende 
Sarnilon erhalten. 


Manila, 7. Juni. — Taufende 
von Flüchtlingen, die den Verſuch ma- 
hen, nah Manila zu fommen, werden 
von den Behörden zurüdgemwielen, weil 
fie durch eine llbervölferung der Stadt 
den Ausbruch einer Hungerönot und 
Peſtilenz befürchten. 

Auf den Landftraßen begegnet man 
häufig Männern, Frauen und Kindern, 
die ſchwer mit Haushaltungsgegenftän- 


hungrig, aber nit am Berhungern, 
und die amerifaniihen Beamten geben 
ihnen Reis, um der Not abzuhelfen. 

Die Rebellenregierung beabfidtigt, 
einen Befehl zu erlaffen, daß ſämtliche 
Truppen die Uniformen ablegen und 
gewöhnliche weiße Kleidung tragen, um 
unfere Armee zu täufchen. 

Am nördlichen Luzon haben fi) kom— 











muniſtiſche Geſellſchaften zur gleichmä— 
ßigen Verteilung des Eigentums ge— 
bildet. 

London, 8. Juni. 
ſchen aus Manila melden, daß dort 
heute morgen berichtet wurde, daß 
Aguinaldo den philippiniſchen Kongreß 
aufgelöſt und ſich zum Diktator pro— 
klamiert habe. 


Spezialdepe⸗ 





—— 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Juni. — Die ruſſiſche 
Regierung hat die diplomatiſchen Be— 
jiehungen zur Freien Stadt Bremen 
abgebrochen, weil die Bremer Behörden 
fi) meigerten, für die ungerechte Ver— 
haftung eines rulfiihen Bopen Genug— 
thuung zu leiten. 


Berlin, Juni. Eine aus Ma- 
drid hier eingetroffene Privatdepejche 
fagt, es werde gemeldet, daß Deutich- 
land die Abſicht habe, die Inſel Fer— 
nando Bo zu kaufen. 

Die genannte ſpaniſche Inſel liegt 
an der weſtafrikaniſchen Hüfte in der 
Bai von Biafra, Kamerun gegenüber. 
In dem größtenteils jehr fruchtbaren 
Boden baut man Mais, Reis, Bana- 
nen etc., in den Plantagen Kakao, 
Kaffee, Zuderrohr, Baummolle, Chi— 
narinde, Indigo Zabal. Es giebt 
Ihöne, von Europäern eingeführte 
Rinderherden, das Meer ift ſehr fiſch— 
reih. Der einzige Ausfubrartitel if 
Palmöl. Das Klima ift ungefund. 
Die Einwohner, ca. 25,000 Köpfe, find 
außer wenigen Europäern, Mifehlingen 
von PBortugiefen und Negern, durch die 
Engländer befreiten Negerjtlaven in 
der Hauptiahe Eingeborene vom 
Stamme der Anija (von den Englän- 
dern Bubies genannt), die fih durch 
gelbe Hautfarbe, leicht gefräufeltes 
Haar, ſchöne Geſichtswinkel und Mus— 
kulöſen, wohlgebildeten Körperbau 
auszeichnen. Sie leben völlig unab— 
hängig unter Häuptlingen in dem ber— 
gigen, ſchwer zugänglichen Binnenland. 
Chriſtianiſierungsverſuche engliſcher 
Baptiſten und: Presbyterianer, ſowie 
ſpaniſcher Katbholiken find beinahe ganz 
ergebnislos verlaufen. Ber einzige 
nennenswerte Ort ift das von den Bri- 
ten am Glarence Eove gegründete Clar— 
encetown, jetzt Santa Iſabel, Sit de3 
Gouverneurs, mit 1300 Ginwohnern, 
darunter 50 Weiße. England und die 
Ver. Staaten haben Koblenftationen 
in Santa Ylabel, Am Jahre 1882 





8. 


Anlage einer folden an ver Bucht Car— 
boneras oder Sravinas. 

Berlin, 8, Juni. Die Budget: 
fommijfon des Reichstages hat die erfte 
Teilzahlung in Höhe von 200,000 
Markt für die deutiche antarktiiche Er: 
pedition bewilligt. 





Frantreich. 


Paris, 8. Juni. Das Civil-Tri— 
bunal der Seine hat heute der Gräfin 
Eiterhazy die nachgeſuchte Scheidung 
von ihrem, durch den Dreyfus - Fall jo 
berüchtigt gewordenen, ins Ausland 
geflohenen Manne, Major Eiterhazy, 
bewilligt 

Gapyenne, 8. Juni. Das Depe- 
ihenboot „Goeland“ ging auf Befehl 
des Gouverneurs von Franzöſiſch Gui— 
ana vor der feitgefegten Zeit, nämlich 
heute früh um 6 Uhr, nad) der Teufels- 
injel ab. Dies gejchah wegen der aro- 
ben Zahl von Leuten, die fi vorge— 
nommen hatten, an Bord des „Goe— 








zur legten Minute an Bord. Punkt 





beiden bedeutendften Zeitſchriften der 


den beladen find. Die Flüchtlinge find 


land‘‘ nad) der Teufelsinfel zu geben. 


erwarb auch Deutſchland das Recht zur 


Ueberdies verweigerte der Gouverneur 
allen Berfonen die Erlaubnis, fih auf 
irgend welche andere Weile nach der 
Teufelsinfel befördern zu lafjen. 


Fort de France, Martinique, 
7. Juni. — Hauptmann Dreyfus wird 
jeine Artillerieuniform erſt wieder an— 
legen, wenn er den franzöſiſchen Kreu— 
zer „Sfar“ in Breft verläßt. 

Seit die Gendarmen unter Haupt 
mann Cochou im Namen der Militär- 
behörde die Bewachung des Gefangenen 


‚übernommen haben, ift die Teufelsin- 


fel der Kontrolle der Gefängnisver— 
waltung entzogen und durd einen Er— 
laß des Gouverneurs von Gayenne, 
Moutet, für Militärgebiet erklärt wor— 
den. 

Hauptmann Dreyfus hat die Glüd- 
mwunfchdepejche feiner Frau beantwortet 
und feiner Freude Ausdrud verliehen, 
daß er fie und die Rinder und die übri— 
gen Yamilienglieder bald werde umar— 
men können. Dieje Ausjicht Scheint ihn 
einzig und allein zu beichäftigen. We— 
nigftens hat er in feiner Depeiche mit 
feinem einzigen Worte jeines neuen 
Prozeſſes gedadt. 


Kortde France, Inſel Marti» 
nique, 6. Juni. — Als das Depeichen- 
boot Goeland, das den Gefüngnisdi- 
reftor und den Kommandeur der 
Marinsartilerie, welche vom der fran— 
zölifhen Regierung beauftragt waren, 
Dreyfus von der Reviſion feines Pro— 
zeffes in Senntnis zu jegen, an Bord 
hatte, geftern von Gayenne bei der 
Zeufelsinjel antam, wartete Dreyfus 
am Ufer. Obwohl er fih Mühe gab, 
jeine Selbbeherrihung zu behalten, 
nahm er doc) die amtliche Benachrichti— 
gung von der Wendung feines Schick— 
fal3 mit einem vor Freude ftrahlenden 
Geficht — 


Spanien. 
Madrid, 8. Juni. Der Haß der 
Spanier gegen England gab lich geftern 
in eigentümliher Weiſe tund, als eine 
Anzahl von ariftofratiihen Damen 
eine Demonftration gegen den: Ball in 
der britifhen Botſchaft in Soene zu 
fegen verſuchte. Die Feſtlichkeit fand 
jedoch trogdem ftatt und mar eine 
äußerfi glänzende. In amtliden und 
geſellſchaftlichen Kreiſen tritt dasfelbe 
Gefühl zu Tage, und die Verftärfung 
der Keinen Garnifon von Algeliras 
bei Gibraltar ift eine Thatſache, die 
beweift, daß Spanien fein Bertrauen 
zu England hat. 

Soeben aus Manila zurüdgelehrte 
Spanier jagen, daß die Zahl der 
Kranten in der amerifaniihen Armee 
eine ungeheuer große ift. Sie erflä- 
ren, daß General Dti zur vollftändi- 
gen Eroberung des Ardhipeis noch we— 
nigjtens 50,000 Soldaten braudt. 


— — — 


Kreta. 

Athen, 8. Juni. ES wird bier 
berichtet, daß die Mohammedaner auf 
der Inſel Kreta unruhig werden, und 
dei einer der türfilchen Einwohner 
einen Mordverfuh auf den Prinzen 
Georg, den Großkommiſſär der Mächte 
auf der Inſel, aemadt hat. 


— — — 


Lancaſter, Pa.,7. Juni. Ralph 
W. Wireback, der am 7. April 1898 
den Präſidenten der Nationalbank in 
Goneftaga, David B. Landis, erichoß, 
hat heute jein Verbrechen am Galgen 
gebüßt. Er hatte von Landis ein Haus 
gemietet, daS diejer verfaufte, worauf 
Wirebad ausziehen ſollte. Er mei- 
gerte ſich deflen jedoch und fagte, daß 
er mit Landis eine mündliche Abma— 
hung getroffen habe, wonad er da3 
Haus noch ein Jahr behalten könne. 
Als er fehließlih gezwungen merden 
follte, das Haus zu verlafien, ſchoß er 
Landis mit einem alten Schrotgewehr 














nieder. 








1899. 


IHlennonitilche Kundſchau. 








Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Philippinen. 

Manila, 11. Juni. — 8 Uhr 10 Min— 
nuten abends. Die Bejekung der Provinz 
Cavite durch die Filipinos ift gebrochen, 
und als das Ergebnis der gegenwärtigen 
Bewegung kontrollieren jegt die Amerifa- 
ner die wichtigen Küftenjtädte Paranque 
und Las Pinas, während eine fange Linie 
von Verichangungen der Inſurgenten, die 
gegen unjere jüdliche Linie gerichtet wa— 
ren, gejäubert worden find. 

Die Sniurgenten haben abermals ihre 
Gejchicklichkeit im Entkommen bewmiejen, 
indem 3000 bis 4000 Ktrieger, deren Gefan- 
gennahme unvermeidlich zu fein jchien, | 
jpurlos verjchwunden find. Die Mehrheit | 
hat fich unter dem Schuße der Nacht da— 
vongejchlichen, nachdem fie die Amerifaner 
den ganzen Tag befämpft hatten. Etliche 
andere famen unjeren Truppen mit Ber: | 
fiderungen der Freundjchaft entgegen. 

Das 13. Infanterieregiment hatte einen 
Toten und jechs Verwundete, das 9. In— 
fanterieregiment einen Toten und fünf | 
Verwundete, da3 14. drei Verwundete und | 
das 1. Colorado Freimwilligenregiment elf 
Verwundete. 

Der geſtrige Tag war der anſtrengendſte, 
den unſere Truppen bis jetzt erlebt haben. 
Das Schlachtfeld erſtreckte ſich quer durch 
die ganze Landenge von Laguna de Bai 
bis nach dem Hafen. Während die Trup— 
pen vorrückten, beſchoß unſer Kanonen— 
boot „Napidan“ im Fluß unweit Taguig 
den Feind mit Granaten, wobei mehrere 
Inſurgenten getötet wurden. 

Der Monitor „Monadnock“ und das 
Kanonenboot „Helena“ bombardierten Pa— 
ranaque und Las Pinas den ganzen Tag 
hindurch mit der ganzen Kraft ihrer Bat— 
terien. 

Die Scharfichügen der Rebellen hielten 
fich verjteckt, bis die amerifanijchen Linien 
vorbeipajliert waren, und verjuchten dann, 
bon den Bäumen aus vereinzelte Nachzüg- 
ler totzufchiegen. Dank ihrem jchlechten 
Bielen hatten fie damit feinen Erfolg. 

Die ganze Gegend jtellte ſich als eine 
ununterbrochene Folge Kleiner Hügel ber- 
aus mit marjchigem Grunde zwijchen dem 
hoben, dichten Graje und Büjchen in den 
Vertiefungen, was zwar den VBormarjch 
bedeutend erſchwerte, dafür aber den 
Truppen Schuß gab und viele vor den Ku— 
geln der Feinde bewahrte. 

Unjere Leute warfen ihre Deden, Waf- 
fenröcke und jelbjt die Brovianttajchen weg 
und verließen jich, bis auf die Hüften aus- 
gezogen, betrejjs Erlangung des nötigen 
Proviants, auf ihr gutes Glück. Wafjer 
war nicht zu befommen, und dies trug, 
nachdem die Feldflajchen geleert waren, 
viel dazu bei, die Lage ungemütlich zu 
machen. 

Gleich zu Anfang erjtürmten die Colora- 
doer, das 9. und das 23. Jnfanterieregi- 
ment die Linie der an der linfen Seite 
gelegenen Injurgentenverjchanzungen und 
trieben den Feind nach dem See zu. Wäh- 
rend dieſes Manövers eröffneten die Fili— 
pinos in verfteckten Verſchanzungen auf 
der rechten Seite ein heftiges Feuer, doch 
wurden zum Teil wegen des hohen Grajes 
nur wenige von unjerer Brigade getroffen 
Das 9. Infanterieregiment ſchwenkte nach 
rechts herum, griff die VBerjchangungen von 
der Seite an und verjagte die Filipinos 
aus denjelben. Eine ganze Anzahl Feinde 
wurde bei diejer Gelegenheit getötet. 

Das Eolorado-Negiment rückte nach dem 
See zu vor. Zwei Kompagnien jtiehen auf 
der Spiße eines Hügel3 auf Verſchanzun— 
gen, wo die Filipinos bis an die Hüften 
oberhalb einer Verſchanzung ftanden und 
eine Salve auf die heranrücdenden Ameri- 
faner abfeuerten. Die Coloradver mach 
ten einen Anjturm und verjagten den 
Feind. Oberjtleutnant Mojes erhielt beim 
Hineinjpringen in die Verſchanzung einen 
Schuß in den Arm. 

Inzwiſchen rückte General Wheatons 
Abteilung anderthalb Meilen in der Rich— 
tung von Paranaque vorwärts, mo die 
Amerikaner eine ftarfe Verſchanzung auf 
einem Höhenzuge fanden, aus welcher fie 
die Filipinos nach hartem Kampfe vertrie- 
ben. 

Der Feind verjuchte den . abgejejjenen 
Schwadronen des 4. Navallarieregiments, 
welche den Generalmajor Lawton beglei— 
teten, in die Flanke zu fallen, und zu glei- 
cher Zeit machten fie ihren einzigen Vor— 
marjch, indem jie eine Plänklerlinie for- 
mierten, um das 14. Infanterieregiment 
an der Seite zu fajien. Sie wurden aber 
ohne Mühe zurücdgemworien, indem die 
amerikanijche Artillerie nach dem Kamm 
des Gebirges fam und fie von dort mit 

Granaten bejchoß. 

Gegen 3% Uhr nachmittags ſchwenkte 








| 


Lawton an der Spiße, der in feiner weißen 
Uniform und ebenjolhem Helm, einen 
mächtigen Rappen reitend, ein vorzügli- 
ches Ziel für die feindlichen Scharfichügen 
bildete, nach dein Süden von Las Pinas 
um, wobei fie auf eine große Anzahl hin— 
ter Bäumen gedeckter Filipinos ftieh. 
General Lawton wäre um ein Haar den 
feindlichen Kugeln zum Opfer gefallen. 
Bei der erſten feindlichen Salve wurden 
drei jeiner Stab8offiziere die Pferde unter 
dent Leibe erjchoffen. Das Colorado-Re— 
giment hatte den ſchlimmſten Sturm diejes 
Angriffs zu überftehen, trieb aber die Fi- 
lipino3 zu Baaren. 

Dfaum waren die Coloradver damit jer 
tig, al3 hinter ihnen eine ſtarke Abteilung 
Feinde erjchien, die vom 9. Anfanterie- 
vegiment und einem Teile des Colorado- 
Regiment zurücgetrieben wurden. Um 
dieje Zeit war nahezu die ganze Divijion 
um Las Binas herummgelangt. 

Die Amerikaner campierten für die Nacht 
ſüdlich von der Stadt und mitten in einem 
heitigen Regen. 

Heute morgen um 6 Uhr rücte General 
Wheaton mit einer Schwadron Kavallerie, 
dem 21. Snfanterieregiment, dem Colo 
rado-Regiment, einem Teile des 9. Infan— 
terieregiments und zwei Öebirgsgejchüßen 
vor, jegte über zwei Flüſſe und drang, 
ohne einen Schuß abgefeuert zu haben, in 
die Stadt ein. 

Dann rücdte er auf Paranaque vor, 
Die Frauen und Kinder, und wegen diejer 
auch viele Männer, waren in den Städten 
zurückgeblieben. Keine Häujer waren zer- 
ftört, obwohl viele von den Bomben der 
Kriegsichiffe bejchädigt waren. liberall 
fanden die Amerikaner weiße Flaggen we— 
ben, 

So weit fejtgejtellt werden fann, beläuft 
ſich der Verluft der Filipinos auf gegen 50 
Tote, etwa 350 VBerwundete und 20 Gefan- 
gene. 

Die ganze Gegend ijt ein fürmliches Neß- 
werf von Verjehangungen, und der Feind 
30g ſich von einer nach der anderen zurück. 

Heute bringen lange Züge von Kommiſ— 
jariatswagen den amerifanijchen Truppen 
Propifionen längs der Landitraße, dienoch 
geitern das Bollwerk des Feindes war, 
und die Eingeborenen, die wahrjcheinlich 
geitern noch Gewehre trugen, ziehen heute 
ihre Hüte vor den Amerikanern ab und 
heißen fie in den überjchwenglichjten Wor- 
ten willfommten. 

Das Coloradoregiment iſt heute abend 
nach jeiner Najerne in Manila zurücge- 
fehrt. 

Als die zerlumpten und ftaubbedecten 
Soldaten die Luneta, den Sammelplaß der 
feinen Welt von Manila, entlang mar: 
jchierten, wurden fie mit herzlichen Hoch- 
rufen begrüßt. 


Großbritannien 


New Eaftle upon Tyne, 11. Juni. 
— Drei der größten, mit der biejigen 
Armitrong-Whitworth’ichen Gejchüßfabrif 
in Berbindung ftehenden Werkſtätten jind 
heute morgen einer Feuersbrunſt zum 
Dpfer gefallen. Der Schaden wird auf 
200,000 Pfund Sterling geichäßt. 


Südafrita. 


Bloemfontein, Oranje-Freiſtaat, 
11. Juni. — In den hieſigen amtlichen 
Kreiſen wird behauptet, Präſident Krüger 
werde dem Volksraad von Transvaal die 
Abichaffung des Dynamitmonopols vor— 
ichlagen. 

Während der DranjesFreijtaat jeinen 
Einfluß in Pretoria benußt, um Neformen 
für Ausländer in Transvaal zu erwirken, 
bat die Eijenbahngejellichaft alles ihr ver- 
fügbares Betriebsmaterial nach Johan- 
nesburg geichickt, um für einen möglichen 
Abzug der Bevölkerung in Bereitjchaft zu 
jein. 





Ausnubung des Weltäthers. 





Ein Streit um die Ausnußung des Welt- 
üthers wird, jo merkwürdig es Klingt, 
durchaus nicht im Scherz von dem Londo— 
ner „Electrican” an der Spitze der letzten 
Nummer in Ausficht gejtellt. Es jcheint, 
fo jchreibt das große englijche Fachblatt, 
als wenn es bald notwendig jein dürfte, 
den Äther zu nationalifieren, aljo ſtaat— 
liche oder ſtädtiſche Monopole darauf zu 
nehmen. Solange die Menjchheit bejteht, 
bat jie jtets, früher allerdings unbewußt, 
einen vollfommen freien Gebrauch von 
dem Äther gemacht, der ja freilich über- 
haupt nur eine angenommene Erijtenz ijt, 
da ihn noch nie ein Menjch wirklich gejehen 
oder auf eine andere Weije ficher nachge- 
wiejen hat, wenn nicht das vielbejprochene 
Ätherion thatiächlich das Element des 
Üthers jein jollte. Jetzt wird der eiyzelne 
ſich vorjehen müffen, daß ihm beim Ge- 
brauch des Äthers nicht ein anderer in die 





General Wheatons Brigade mit General 


Quere fommt. 


Dieje mwunderliche Möglichkeit haben 
wir der Telegraphie ohne Draht zu ver— 
danken, die befanntlich durch die im Ather 
fortgepflanzten elektriichen Wellen vor fich 
gebt. Freilich Hat Marconi, der Schöpfer 
diejes neuen technijchen Fortichritts, nun— 
mehr auch die Erfindung gemacht, die 
drabtloje Telegraphie zwiichen bejtimmten 
Stationen zu ermöglichen, aber es fann 
noch immer nicht verhindert werden, daß 
von irgend einer andern Seite ebenfalls | 
eleftrifche Wellen entjandt werden, Die 
die telegraphiiche Verbindung zwilchen den | 
eriten Plätzen ftören, indem die beiden | 
Syiteme von elektriichen Wellen jich kreu⸗ 
zen und gegenſeitig gleichſam auslöſchen. 
Solche Fälle ſtörenden Ineinandergreifens 
kamen zwar auch ſchon früher vor, z. B. 
in der Beeinfluſſung von Laboratoriums- 
apparaten durch Blite, oder eleftrijche | 
Bahnen oder bei mancherlei anderen Gele- | 
genheiten, aber man fonnte jich dagegen | 
doch in irgend einer Weije ſchützen. Es ijt 
wohl auch vorgekommen, daß irgend welche 
andere Lichter mit Hafenfeuern verwech— 
jelt wurden, und auch dabei handelt es fich | 
um einen mehrfachen, zu Störungen Ans 
laß gebenden Gebrauch des Äthers, der 
ja auch die Xichtwellen ebenjo wie Die | 
eleftriijchen Wellen vermittelt, aber auch | 
bier ijt eine Abhilfe möglich, indem man | 
das konkurrierende Licht durch einen Schivm 
abblendet. 

Wie man die Beiipiele aus den bisheri- | 


gen Thatjachen auch wählen möge, ſo 
liegt jedenfalls die Sache bei der Tele⸗ 
graphie ohne Draht ganz anders. In die— 
jer Beziehung vergleicht „Electrician 
Äther mit dem Teich von Bethesda, indem | 
auch er nur der Perſon nüßt, die ihn zus | 
erſt für ich in Anfpruch nimmt, dagegen | 











bringen und giebt ihm nur die Macht in 
die Hand, das Werk des eriten Ankömm— 
lings durchaus zu vereiteln. Bevor nicht 
die Möglichkeit gegeben iſt, die elektrijchen 
Wellen eines bejtimmten Marconi - Appa- 
rates vor dem Einfluß anderer eleftrijcher 
Wellen, die von verichiedenen Stellen aus— 
gejandt werden, zu jchüßen, wird eine 
praftiiche Ausnügung der Telegraphie 
ohne Draht nur in der Weije möglich jein, 
daf der Äther gleichjam in bejtimmte Par- 
zellen geteilt wird, in deren jeder nur eine 
Berjon bezw. eine Behörde das Recht hat, 
drahtlos zu telegraphieren, und es müßte 
verboten, und vielleicht jogar eine Strafe 
darauf gejegt werden, daß ein anderer 
Unbefugter in dem betreffenden Ätherge— 
biet jeinerjeitS „Drahtlos“ Depejchen auf 
zugeben verjucht. Unglücklicherweiie tjt es 
aber bei mancheriei technijchen Anlagen 
jchwierig, die unabfichtliche Entjtehung 
eleftrijcher Wellen zu vermeiden, und es 
iſt jelbjtverjtändlich ganz ausgeichlofjen, 
die Anwendung aller Majchinen und Ap— 
parate, bei denen die Entjtehung elefri- 
jcher Wellen vorausgejehen werden muß, 
zu unterjagen. Alſo ijt die Telegrapbie 
ohne Draht in ihrer Anwendung nicht nur 
durch fich jelbjt bejchräntt, jondern auch 
durch zahlreiche techniiche Betriebe be- 
droht. 

Dieje Darjtellung der Londoner Fach- 
zeitjchrift entbehrt wohl nicht eines Grades 
von abjichtlichem Humor, iſt aber in ihren 
Grundzügen durchaus nicht als eine bloße 
Farce aufzufafien. 


Inland. 





Wajhington, 11. Juni.—Das Kriegs- 
amt hat heute einen Bericht von General- 
major Oti erhalten über die gejtrige mi— 
litärijche Bewegung jüdlich von Manila, 
die zu dem Zwecke gemacht wurde, jene 
Gegend von den Rebellen zu jäubern. Der 
Bericht zeigt, daß die Bewegung höchſt er: 
folgreich und daß der Verluſt des Feindes 
beträchtlich größer geweſen ift, als in den 
Preidepejchen angegeben war. General 
Otis' Kapeldepeſche lautet wie folgt: 


Manila, 11. Juni 1899. 

Die geftrige fürchterliche Hite gejtattete 
den Truppen nicht, zu den bejtimmten 
Stunden Rojitionen zu erreichen, wodurch 
die Mehrheit der Anjurgenten in den 
Stand gejegt wurde, am Abend und wäh— 
rend der Nacht in zerjtreuten Abteilungen 
nach Süden und Wejten zu entfommen. 
Troßdem ift die Bewegung überaus erfolg- 
reich gewejen. Der Feind ijt aufgelöft und 
geichlagen und Hat ſchwere Verluſte erlit« 
ten. Heute machen unjere Truppen Rajt 
in Las Pina und Paranaque. Die Flotte 
bat längs des Ufers der Bai ganz kolojjal 
unter dem Feind aufgeräumt. Aber viele 
Snjurgentenabteilungen zogen jich in je— 
ner Richtung zurücd, bejchüßt durch die 
Anmwejenheit von Frauen und Kindern, 
welche jie mit jich entlang führten. Unjer 
Verluft bejteht aus vier Toten und 30 
Verwundeten. Bericht über Verluſte jpä- 





fann er jpäteren Benußern feinen Nußen | 


Zaubheit kaun nicht geheilt wer- 
den durch Iofale Applikationen, weil fie 
den Franken Teil des Ohres nicht errei- 
chen können. Es giebt nur einen Weg, 
die Taubheit zu furieren, und ter iſt durch 
fonjtitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entzündeten Zustand der jchlei- 
migen Ausfleidung der Euftachijchen Röhre 
veruriacht. Wenn diefe Röhre ſich ent- 
zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 
oder undollfommenes Gehör; und wenn 
fie ganz gejchlojjen ift, erfolgt Taubbeit, 
und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und vieje Röhre wieder in ihren gehörigen 
Zuftand verjeßt werden kann, wird Das 
Gehör für immer zeritört werden; neun 
Fälle unter zehn werden turch Katarrh 
verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 
deter Zuftand der jchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je— 
den (durch Katarıh verurſachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch, Ein- 
nehmung von Hall's Katarrh-Kur heilen 
können. Laßt Euch umjonjt Eirkulare 
kommen. 

F. J. Cheney& Co., Toledo, O. 
RES” Verkauft von allen Apothekern, 7öc. 
Hall's Familien Pillen jind die beiten. 





Verluft des Feindes gegen 400 Tote und 
Verwundete. 





Der größte der Tageshelden. 

Der größte Mann Amerifa’s ift für die 
nächjte Zeit nicht Dewey, auch nicht Me— 
Kinley, jondern James 3. Seffries, 
der junge Fauftfämpfer von Californien, 
der neue „Held der Welt“, der in einem 
großen Fauſtkampf auf Coney Ssland in 
Groß New York den bisherigen „Helden 
der Welt“, den Auftralier Robert Fitzſim— 


“den | mons, bejtegte. 


Spalten= und jeitenlang beichreibt die 
englijch-amerikanijche Preſſe das efelhafte 
Schaujpiel, wie die zwei Klopffechter fich 
Geficht und Unterleib mit der Fauſt zer- 
jtießen und „gleich Ochſen“ bluteten, bis 
Fitzſimmons beim elften Gange gänzlich 
erlag. Die Groß-New Worker Rolizei war, 
jogar durch ihren Chef, bei dem durch ei- 
nen New Worker Athleten-Elub veranital- 
teten Preiskampfe vertreten, aber feines- 
wegs um einzujchreiten, jondern um mit 
landesüblichem Entzüden der eklen Hauerei 
zuzuſehen. 

Jeffries der Große iſt der Sohn eines 
engliſch-amerikaniſchen Senjationg-Geiftli- 
chen zu Los Angeles in Californien, der, 
wie er ſtolz erklärt, mit glänzendem Er— 
folge für dieſen großen Sieg ſeines Sohnes 
gebetet hat. Alſo bis zur Gottesläſterung 
verſteigt ſich die Verehrung für den „Hel— 
den der Welt!“ 





— Am Donnerstag ſtarb plötzlich am 
Herzſchlag, Frau Jakob W. Toews. 
Das Begräbnis fand am Sonntag 
Nachmittag von der Erſten Mennoni— 
tentirhe in Nemton, SKanjas, aus 
ſtaat. J. R. Toews und P. Glaafien 
leiteten den Trauergottesdienſt. 





An Eastern Trip Via Washington. 

Opportunity for a visitto the National 
Capital is afforded by tickets via Wash- 
ington at same fares as apply over 
direct Pennsylvania Line to Philadel- 
phia and New York. Anadditionalstop- 
over of ten days at Philadelphia is 
grantedonticketsto New York whether 
they read via Washington or direct. 
For further information apply toC.L. 
Kimbal), A. G. P. A., Cleveland, Ohio. 





«What They Say’ 

Is the title of an exceedingly well print- 
ed and finely illustrated booklet, which 
has just been issued and destributed by 
the Chicago & North-Western R’y, de- 
scribing their electric lighted 20th cen- 
tury train. “The North-Western Limit- 
ed.” Itis unique in design and compo- 
sition and affords entertaining reading. 

A. H. Waggener, 6 Jackson place, In- 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Oel, 
ſolches wie es unſere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, durd) Geo. ©. Stefetee, Agent. Brau⸗ 
hen Sie nicht das gefälfchte, da es gefährlich iſt für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche, ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umjchlag im Yeichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schickt %c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 


Zrufts, Truſts, Truſts und fein 
Ende! Zeichen der Zeit auf allen Sei- 
ten! In den erjten drei Monaten die= 
ſes Jahres find jhon „Truſts“ mit 
einem Gejamttapital von über $1,000- 
000,000 gebildet worden; und jeßt 
aber wird allem die Krone aufgefegt 
dur die geplante Vereinigung der 
Stahlfabritanten. Wenn die Sadıe 
nicht fehl ſchlägt, je werden ſich ſämt— 
liche Stahlwerte des Landes vereinigen, 
mit einem Gejamtlapital von fieben 
bis acht hundert Millionen von Dol— 
lars. Das Stahlgeichäft jcheint einen 
großen Aufihwung zu nehmen. Die 
ruffiihe Regierung hat im Oktober 
neunzigtaufend Tonnen Stahlſchienen 
für die transfibirifhe Eifenbahn be— 
ftellt, und der Preis geht in die Höhe 








Wahrwort, Sparwort, — iit ein al- 
te3 Beirvort, das auch heute noch Anmwen- 
dung findet. Herr Chas. Mohn, Colum— 
bia, Pa., war Invalide jeit langer Zeit. 
Er hatte Nieren- und Leberleiden, verbun- 
den mit rheumatifchen Anfällen, was ihn 
zu jeder Arbeit unfähig machte. Wie er 
durch einen Zufall geheilt wurde, erzählt 
er folgendermaßen: „Eines Morgens, als 
ich gerade recht elend fühlte, brachte mir 
der Briefträger ein kleines Blättchen, 
„Krankfenbote” genannt. Sch las es auf- 
merfjam durch und wurde durch jeinen 
Inhalt veranlaft, es einmal mit Forni’s 
Alpenkräuter Blutbeleber und Forni’s 
Heil-Ol zu probieren. Zu meiner Freude 
fann ich num berichten, daß ich in furzer 
Zeit bon meinem Leiden geheilt wurde und 
nun im ftande bin, meine Arbeit ohne 
Mühe zu verrichten.” Vorſtehendes ber 
darf feines Kommentars. 





Half Rates to California, 


Via the Chicago and North - Western 
Railway, affording the quickest time, 
grandest scenery, variable routes and 
perfect service. Chicago to Los Angeles 
and return $64,50, tickets on sale June 
25 to July 8, limited to return until 
September 4, 1899, account of Annual 
Meeting, National Educational Asso- 
ciation. Illustrated pamphlet sent free 
on application. For rates and other 
information ask your nearest ticket 
agent, or write 

A. H. Waggener, 6 Jackson place, In- 
dianapolis, Ind. 


Joh. I. Amftubes 
Zuruf 


an jeine 
Kiuder und Augehörigen. 


Für fünf Cents zu beziehen von der 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 





dianapolis, Ind. 


Elkhart, Ind. 








® 


Better. 


Plögliche Kälte bringt 


heilt, 0 0 0 0» 





Deränderlides 


Im Früblinge muß man aufpaffı 


Durch den Gebrauch bon . . 
St. Jakobs Och. _ 


werden diefe Leiden prompt ges 


Steifheit in den Sliedern. 


— 














ter. Nach mäßiger Schätzung beträgt der 
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Alennonitiſche Kundſchan. 


14. Juni 1899. 





— SL br ——— 9 
Farmer! 
6 Prozent Geld? 


folches, um 
Farm-Land auszuleihen. 

Sprecht vor, und fernere Auskunft 

wird freundlichjt gegeben. 
Achtungsvoll 

Bank of Mountain Lake. 

Gajibier, 

Minneſota. 


—E ar 


Duden⸗ Wörterbuch 


Fünfte Auflage, 


KR: 


welches in Deutichland amtlid) 
eingeführt it und für die heutige 
Rechtſchreibung als Norm gilt, 


50 Cents zu beziehen von 


Ja, wir haben auf 


Per —S 


iſt für 
The 


Mennonite Publishing Co,, 
Elkhart, Ind. 


3. 9. Didman, F 


Ylountain Zalte, 


>, 2 
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“—————— > nm —— BERECHNEN HEHE TE NER HERERT 


An unfere Sefer in Rußland. 
Wer fih eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau““, „Herold der 
Wahrheit“ oder „Der Ehrijtlide Juzendfreund“ beftellen will, der fann jol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 
Peter Janten, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortitz. 
K. Borm, Chortitz. 
David Schellenberg, Sofiewjfy Sawod. 
Iſaak Born, Kıchtfelde. 
Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik) 
Heinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka.) 
In Neuhalbſtadt, auf der Station Kurman Kemeltſchie in der Krim, 
und anderen guten Plätzen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 
E 3 


„Fiſdet aus der Archengelhichle* B 


von &. 5. Wedel, 


herausgegeben vom Bethel Gollege, Newton, Kanſas, 


wird gegen Einjendung von 25 Cents an irgend eine Adreſſe in den 
Vereinigten Staaten verſchickt. Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be— 
arbeitet. Großer deutlicher Druck. Einfacher Stil. Ein rechtes 
Schulbuch. Man richte alle Beſtellungen an: 


MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, 


— — —E—— EIIIIIII 


IND. 





Der Schlüſſel zur Geſundheit 
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Körper. 
das Blut. 
die Lebens-Kraft. 


Er ſtärkt den 
Er reinigt 
Er ſteigert 


W 


Dr. Peter Fahrney, 





Iſt nicht in Apotheken zu finden. 
Nur autorifirte Xofal Agenten 
verfaufen ihn. 
Um nähere Auskunft wende man fid an 
112-114 So. Hoyne Ave,, 
CHICAGO, ILL. 





_ Aller ärztlicher Rath frei 


von dem berühmtejten beutichen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oderichwer, 
wie frifch oder alt das Leiden auch jei, und ob du ferne Mittel gebrauchen willjt oder nicht, 


Schreibe an Dr, Vnuſcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Rojtverfehr fann irgend eine Perjon in den Ver. Staaten ober 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünidt, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe alſo ganz jrei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homöopathiſche HaussKuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugeſandt —Echreibe gleich darum. 





Ein aus verjhiedenen homöopathiihen Mitteln wifienichaitlich aufammenaeientes und 


allen Fällen und allen Perionen pajlendes 


Sausaur Homdopathiidhes ...No. 2... 


Blutreinigungs: Mittel, 


Blood Purifier. Jft eine milde aber ausgezeichnet wirfiame Arznei 
gegen alle Yeiden, und beionders von unreinem Blute veruriacte. Es bejeitigt die Urſache 
undeignet ih für Finder und Erwachſene und fann in allen Fällen angewandt wer: 
den. Kurirt alle Hautleiden: Scroieln, Salzfluß, Ringwurm, Geſichtsflecken, Eczema, 
Hautausſchlag, Bimples, Kledhten, Mitefier und Syphilis, beilt auch Gatarrb,Nheumatis: 
mus, RNüdenichmerzen, Yeber: und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervöfität, Schlai- 
lofigfeit. Shwächegefübl und alle Blut: und Ko pfleibe n und iſt befonder& zu empfchlen, 
wenn alle anderen Mittel jeblgeihlagen haben. Beim Wechiel jeder Jahres sgeit, bejonders 
Frühjahr und Herbit, jollte mon immer davon einnehmen 


Fir 50 Cents wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaiche pe Poſt an irgend 


welche Adrefie in den Ber. Staaten oder Ganada aeiandt. 
330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 





Dr. PUSCHECK, Dept. M., 


 Shoemakers neuer Geflügel: Almanadı 


iſt jegt fertig zur Veriendung. Er enthält 160 Seiten 

aus gutem Buch-PBapier und der Dedel iſt in jchönen 

Farben gedrudt. Er iſt das vollitändigite und umfaj- 

jendjte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 

‚ Erenthält einen schönen Familienkalender für 1899 und 

viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge- 

ichäftslofal und der Sejlügelfarm — die größte und bejt- 

eingerichtete Geflügelfarm in Jllinois. Der Almanach 

bejchreibt wie man die Hühnerzu t mit Erfolg betrei- 

ben, und wie man dabei Geld machen fann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Gejlügelkvankheiten, und Be- 

ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 

findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 

- man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle 
nn Beichreibung über alles, was man in der Geflügelzucht 
wiſſen ſollte. Auch enthält er jchöne Slufrationen mit vollen Beichreibungen und 
Preiſen der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preiſe für Bruteier. Er giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von VBollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Perſon een Wir find die bedeutenditen Jmporter und 
Erporter in Amerifa. Man bedente, dat diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge⸗ 
mäß iſt und für nur 15 Cents an irgend eine Adreſſe geſchickt wird. Nur in eng— 


liicher Sprache. 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 
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— | jind billig und 
WETDEN. .-.. 


wie ein $40 oder $S50 Rad. 
| jieht gut genug aus, day ich jeder damit 


Memo 


> Biryreles 


* 


a 


garantiert, 


en 
Acme Model 17 koftet: 

Mit gewöhnlichen Neifen,......... $19.50 

| Mit Hartford Neifen 21.00 








Mit Morgan & Wright Reifen 21.00 
Mit G. & J. (elincher) Neifen.... 22.50 
das billigste 

Welt, d. 5. jeiner Güte und jei= | 
Diejes Nad iſt gerade jo | 
dauerhaft 


Dieſes Rad 


Dieſes iſt 
Rad der 
nem Preiſe nach. 
Stark und 


Wer ſich für hochfein 
ausſtaffierte Räder intereſſiert, ſchreibe 
an die „Rundſchau“ um einen Katalog, der 
wird finden, daß er auch teurere Räder 

von derſelben —— kaufen kann. X Obige 
Räder ſind nicht zu Tauſenden aus den | 
| großen —— Chicagos als altes 
Eiſen aufgekauft worden, ſondern werden 
hier in Elkhart, nur fünf Schritte von dem 
Arbeitstiſch des Editors der „Rundſchau“ 
bien Anfragen werden gerne beant 

wortet. Alle Bejtellungen richte man an 
MENNONITISCHE RUNDSCHAU, 

Elkhart, Ind. 


fann jeben laſſen. 


hören 


Schillers Werke 


in elf Banden ſchön in Leinwand N 


bunden und ein Jahrgang der 


„Mennonitiichen — 
für 53.50. 
Eine seltene Gelegenheit feine Biblio: 
thek um elf ſchöne Bände, welche 
die Werfe des beliebteften Dichters des 
deutichen Volkes enthalten, zu bereichern. 
Der Betrag muß der Beitellung beige: 
fügt werden. Adreſſiere: 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, IND 


Das Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chronn 
ſchen) Leiden, die allen Bene und Salben Troß 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 
Rettungs-Anfer mir Zuverficht anwenden. 


Aue Eirfulare werden portofrer zuge 
fandt John Linden, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig edh» 
ten reinen erantbematiichen Heilmittel. 


Office und Reſidenz, 948 Tassen Straße, 
Gleveland, DO. Letter Drawer W. 


Man büte fi dor Fälfhungen und falſchen Ans 
preifungen. 21’98—20’99 


Lieber Bruder! 
Biſt du in der 


Sonutagfehul-AUrbeit 


intereſſiert? 








Wenn ſo, dann laſſe dir Probenummern 


des 
Der Ehrillliche Iugendfreund 
frei fommen. 


Das Blatt iſt ſchön illuitriert, ericheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer furz und ſachgemäß die ©. 
Yeltionen. Das Dlatt hat feine kon— 
feſſionelle Färbung und iſt das allge— 
mein beliebte 


Sonntagjchul- u. Samilienblatt 
unter unjerm Volke. Der hohe moralische 
Wert und der reine &hriitliche Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogischen Grund— 
ſätzen ausgewählte Yejeitofi machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
©. Schule Wo der „Sugenbfreunb“ bin= 
fam, hat er fich Freunde erworben. Der Er: 
tolg des letzten Jahres berechtigt uns zu den 
fühniten Hoffnungen. 


Verſucht das Blatt. 


Ihr werdet bald ſpüren, wie eure Sonntag: 
ihule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Haufe und böjer Gejellichaft fern 
bleiben, wenn jie im elterlihen Heim etwas 
wirflih Gutes zu lejen haben. Preis 50 
Gents per Jahr. An Partien billiger. Man 
ſchreibe an 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


— 
— 
— * 





ſollten nicht verſäumen 





Caſakola! 


Dies iſt das u ap hd 
dieje Jahreszeit. Es reinigt und 
das Blut. Es ftärft den Körper J en 
wirkt ein neues Gefühl. Es iſt eine fichere | 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-, Magenz, | 
Leber- und Frauenleiden, Rhe umatismus | 
und alle andern Krankheiten, welche durch | 
unreines Blut entftehen. | 
Preis 50 Cents und 81.00. Portofrei an | 
irgend welche Adreſſe. Merztlicher Nat ijt 
frei für jedermann. Man adrejliere: | 
DOCTOR S. M. WENDT, 
10-35 ’99 Kulm, N. Dak. | 
Dr. Wendt's Freuden: Del heilt ir 
gend weichen Schmerz, verjuche es. 


E”Ngenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One | 
Dollar to help pay postage and this ad: | 
I will send you full particulars how I| 
cured myself, all others failing. | 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio, 
4’99— 5'00 


k- 


"| währt. 
| diefelben im Gebrauch und werden von den beiten Aerz⸗ 


Ohrenleidende 


fih an die deutiche Ohren: 
| aim von Dr. Ludwig Moerd, 135 W. 123. 

Str., New Wort, zu wenden. jeder Fall wird | 
dort foitenfrei untertucht und eine einfache Heilmethode 
vorgeſchrieben, wodurch jeder Patient ſich ſelbſt zu 
Hauſe heilen kann. Unzählige Briefe glaubwürdiger 
deutſcher Patienten liefern unantaitbare Beweiſe dafür 
daß Schwerhörigkeit Ohrenſauſen ja ſelbſt vollſtän— 
dige und langjährige Taubheit in dieſer Klinik geheilt 
werden 

Sp ſchreibt 3. B. Herr D. J. Jantzen, Mountain 
Lake, Minn. „sch richte dieſe Zeilen an joldhe a ſchlecht 
tön nei. ich hatte mir die fünjtlihen Ohrtrom— 
mein und Medisin von Herrn Ludwig Moerd fommen 
lajien und nach furzem Gebrauch Waren die Ohren 
mit einmal offen. jo daß ich alles genau hören fonnte, 
nachdem ich 50 Jahre taub war. Ich habe vor Freude 
geweint und fan heute noch mıcht die große Umwand— 
lung begreifen, es fommt mır alles jo neu vor.“ 





Grippe ur. 


Gleftro Somöopath Medizin: 
oder Br und He 2 Fl. 81.00 

Medizin gegen Schwindiuct, Althma, Lungenfranf: 
beiten, Nervenſchwäche u. j. w. zu _$1.00 per Flaſche. 
6 Flaichen für 85 00. Mittel gegen Diphtberitis, Hals⸗ 
bräune, geſchw oflenen Hals, angeihwollene —— 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Ete 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-Rur 50 Cents ver 
Flaſche. — Mittel San ! aller Art zu 75 
Gents per Fl. 271.8 

Staar, Fell cn Augenlider, Schneeblind- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, ſo— 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder 
felbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug» 
niſſe und Circulare. Briefen um Auskunft lege man 
2 Et3. ın Briefmarten bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 


B UIID re ım Gebraud in Europa u. Amerika. | 


CARBOLINEUM 


AVENARIUS 
Die befte 


I 
ſchũtzt alles | 

u. billigfte Anſtrichsfarhe Schwert 
über und unter der Erde vollfommen | 
7 gegen Fäulniß | 
Radicalmittel gegen Hüßnerläufe | 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei, | 
Schreibt jür Eirtulare und Zeugriffe, | 


— 2555 Voeob PRESERVING (0. 
128 Reed Sı., MILWAUREE, WIS, 





Na u. Ba 


Sämtliche gebeilt: 

Mr. 6. Guft. Gray, Iowa, littan granulierten Aus 
genlidern, Katarrh. Taubheit. 

Mrs. E. Zuercher, Apple Creek, 
Katarrh und Engbrüſtigkeit 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, 
am Katarrh. 

A. Chapman, Taviſtock, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Gatarafı oder Augenfel. ! 





litt am 


Ohio, 


Kansas, litt 5 Jahre | 


| den. 


| ten empfohlen 


2 App.s 


Die berühmten 


Ialvano Etrklrifchen Apparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutihland, 


heilen fiber und ohne alle Webdizin : 


Gicht und Nheumatismus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopi: und Zahnſchmerz, 
Scdlaflojigfeit, Scıhwädezuitände u, f. w.) 
ferner Aſthma Bleihiucht, Blutarmut, Blut: 
ftodungen, (kalte gühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
‚und "Serzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſaämmtliche Folgen Davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das aanze Syiten des Körpers ein und entiernt alle 
Krankheitsſtoffe, weldhe ſich ım Blut und Fleiich befin« 
Sie Heilkraft der Apparate dauert Yahrelang 


und findet feine Berufsitörung ftatt. Kinder, Frauen, 


| Männer und ältere Leute gebrauchen ſie mit demſelben 
| Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, 


da haben fich 
die Wıinter’iche Apparate in Hunderten von Fällen bes 
In allen Kranfenhäujern ın Deutſchland find 
Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiſe folgende: 

5.00; 4 Upp.89.00; 6 Upp.$12.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Zirfulare auf Wunich frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 
Lungen» und Kehlfopf-Tuberfulofe nah Prof. Dr. 
ul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 

Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St.E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönli in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniſſe von befannten Leuten im 
Original vorgeleut, weshalb wir aud dieſe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen.— 
Die Redaktion. 


Dr. S.W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 

verichiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenfranfheiten, Kno— 
denſraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 
Keine Heilung, keine Bezahlung. 





heilt alle 


11’99—1C’00 





C060A and 
CHOCOLATES A 


FOR EATING. DRINKING, | 
COOKING, BAKING B*® \ 





The Eikhart Normal School 


— and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 


Academic, Business, Penmanship,Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prao, 
tical. Circularsfree. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., - - ELKHART, IND. 
44’98— 4399. 





r* Dprübpumpe!l ® 


Ganz neue 


Erfindung. 





Wer diefe Pumpe benugt, feine Rarkoffelitauden, Gurten, Blumen, 
wird ſich nicht über Ungeziefer zu betlagen 


bäume u. ſ. w. zu beiprigen, 


Obſt⸗ 


haben, denn dieſe Pumpe verteilt den Waſſerſtrahl mit ſolcher Macht, daß die 


feinſten Waſſerteilchen, mit dem Gift 
in die feinſten Ritzen. 


ſtrument wahrhaft großartige Dienſte. 


vermiſcht, überall hineindringen, auch 


sm Hühnerſtall und im Hühnerhof leiſtet dieſes In— 


Wer ſeine Pferde zur Arbeit mit ſtark verdünnter Carbolſäure vermittelſt 


dieſer Pumpe beſpritzt, 
um vieles leichter wird, weil das Ungez 


der wird ausfinden, daß ſeinen Pferden die Arbeit 


ziefer wegbleibt. 


Milchkühe geben bedeutend mehr Milch, wenn man ſie vor den läſtigen 


Fliegen ſchützt. 
haben. Dieſelben ſind ganz von 


Darum ſollte jeder Farmer eine dieſer neuen Sprühpumpen 


Meſſing und roſten nicht. 


Dieſe Pumpen werden überall für 81.50 angezeigt; wir ſchicken dieſelbe 
an irgend eine Adreſſe der Vereinigten Staaten 


® für $1.25. ©- 


Der Betrag muß aber der Peitellung beigefügt fein. 


Man adreffiere 


Beitellungen an: 


HOME & FARM SUPPLY CO,, 
ELKHART, IND. 





